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1	 Einleitung

Die Städtebauförderung ist ein zentrales Instru-
ment der nachhaltigen Stadtentwicklung. Sie dient 
der Behebung städtebaulicher Missstände in Kom-
munen. Mit dem integrierten Ansatz und der Chan-
ce zur Bündelung von Maßnahmen in Fördergebie-
ten entstehen vielfältige Möglichkeiten, den Anteil 
an Stadtgrün zu erhöhen, den Bestand an Grün- 
und Freiflächen aufzuwerten und zu Schutz und 
Entwicklung der biologischen Vielfalt beizutragen. 

1.1	 Biologische Vielfalt als Thema 
der Stadtentwicklung

Auch wenn Städte in erster Linie für die Bedürf-
nisse von Menschen geplant und gebaut werden, 
so dienen sie seit jeher auch als Lebensraum für 

eine Vielzahl von Tier- und Pflanzenarten. Ange-
sichts des schwindenden Lebensraums auf dem 
Land und des zunehmenden Verlusts an Rück-
zugsmöglichkeiten für die Natur gewinnen städti-
sche Gebiete an Bedeutung für die Erhaltung der 
biologischen Vielfalt. 

Biologische Vielfalt umfasst nicht nur die Arten-
vielfalt, sondern auch die Vielfalt der Lebensräu-
me sowie die genetische Vielfalt innerhalb der 
Arten, welche für deren langfristiges Überleben 
entscheidend ist. Städte bieten auf engem Raum 
eine Vielzahl an unterschiedlichen Lebensräumen 
wie Parks, Stadtwälder, Gärten, Brachflächen, Ge-
bäude und Mauern. Aufgrund dieser vielfältigen 
Strukturen sind Städte oft artenreicher als ihr Um-
land (BMU 2019).

Stadtnatur ist äußert vielfältig und kann eine Vielzahl an ökologischen, sozialen und kulturellen Leistungen 
bereitstellen: Der künstlich angelegte Niederfeldsee in Essen ist Erholungsgebiet, Lebensraum für Wassertiere 
und nimmt Regenwasser der umliegenden Siedlung auf. Stadtgrün-Maßnahmen können häufig so gestaltet 
werden, dass sie die Lebensqualität für Menschen steigern, zur Klimaanpassung beitragen und die biologische 
Vielfalt fördern. (R. Hansen)
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Der Klimawandel ist inzwischen ein wichtiges The-
ma in der Stadtentwicklung und auch in der Städte-
bauförderung verankert – in Gebieten der Städte-
bauförderung müssen Maßnahmen zu Klimaschutz 
oder -anpassung ergriffen werden. Da der Verlust 
der biologischen Vielfalt ebenso gravierende Aus-
wirkungen wie der Klimawandel hat, sollten sich 
Kommunen auch für Biodiversität einsetzen (Leib-
niz-Forschungsnetzwerk Biodiversität 2022). Eine 
vielfältige Stadtnatur ist zudem besser gegen die 
Folgen des Klimawandels gewappnet – naturnahe 
Wiesen und Staudenbestände verkraften Trocken-
heit beispielweise besser als Rasenflächen, ein sor-
tenreicher und genetisch vielfältiger Baumbestand 
ist besser gegen die Verbreitung von Krankheiten 
und Schadorganismen geschützt und intakte Nah-
rungsketten können Schädlingsaufkommen regu-
lieren. Ein biodiversitätsförderndes Stadtgrün ent-
steht nicht automatisch und im Rahmen der Stadt-
entwicklung gehen häufig sogar Lebensräume für 
Tiere und Pflanzen verloren. Daher sollte biologi-
sche Vielfalt explizit mitgedacht werden.

Im Sinne der nachhaltigen Stadtentwicklung soll-
te biologische Vielfalt nicht auf den gesetzlichen 
Arten- und Biotopschutz verengt werden, bei 
dem nur zwingend vorgeschriebene Maßnahmen 
umgesetzt werden. Stadtnatur ist eine Vorausset-
zung für Lebensqualität, trägt zur Erhaltung der 
Biosphäre bei und schützt auch vor den Folgen 
des Klimawandels (Schröder et al. 2016). Stadt-
natur stellt eine Vielzahl von Leistungen bereit, 
die für das städtische Leben unverzichtbar sind. 
Grünflächen, Bäume und andere natürliche Ele-
mente in der Stadt tragen zur Regulierung des 
Mikroklimas bei, indem sie Schatten spenden und 
die Luft kühlen. Darüber hinaus können städtische 
Grünflächen Niederschläge zurückhalten und ver-
sickern und reduzieren so die Folgen von Starkre-
genereignissen. Nicht zuletzt trägt eine vielfältige 
Stadtnatur auch zur psychischen Gesundheit und 
dem Wohlbefinden der Stadtbewohner*innen 
bei, indem sie Orte der Erholung, des Rückzugs 
und der sozialen Interaktion bietet und auch für 
die kindliche Entwicklung von großer Bedeutung 
ist (Naturkapital Deutschland – TEEB DE 2016). Ar-
tenreiches Stadtgrün ist daher ein wichtiger Bau-

stein einer zukunftsorientierten Stadtentwicklung 
(siehe Box „Stadtgrün und Stadtnatur“). 

Stadtgrün und Stadtnatur

Die Begriffe „Stadtgrün“ und „Stadtnatur“ 
werden zum Teil synonym verwendet. Stadt-
grün umfasst in der Regel alle Arten von grü-
nen Freiräumen und begrünten Gebäuden 
(BMUB 2017). „Stadtnatur“ beschreibt alle 
Lebensräume, die für die Artenvielfalt von 
Bedeutung sind, legt also einen Fokus auf 
ökologisch wertvolle Freiräume (BMU 2019). 
Stadtnatur kann aber auch weiter gefasst 
werden als „alles Lebendige“ in der Stadt, 
also Tiere, Pflanzen und weitere Organismen 
sowie auch natürliche Prozesse wie den Was-
serkreislauf einbeziehen. 

In dieser Broschüre wird in der Regel der 
Begriff „Stadtgrün“ verwendet, da dieser im 
Kontext der Städtebauförderung geläufig ist 
und sich viele der vorgeschlagenen Maßnah-
men auf die Anlage von Vegetation beziehen. 
„Stadtnatur“ wird verwendet, wenn neben 
der Vegetation auch Tiere und andere Orga-
nismen oder ökologische Prozesse gemeint 
sind oder wenn auf den naturschutzfachli-
chen Wert verwiesen werden soll.

1.2	 Stadtgrün und biologische Vielfalt 
in der Städtebauförderung

In den vergangenen Jahren wurde Stadtgrün 
als Thema der Städtebauförderung gestärkt. In 
der Verwaltungsvereinbarung (VV) zur Städte-
bauförderung zwischen Bund und Ländern von 
2015 wurde die Bedeutung von Stadtgrün für die 
nachhaltige Stadtentwicklung und auch für die 
biologische Vielfalt erstmals erwähnt (VV Städte-
bauförderung 2015). Städtebauförderung als In-
strument für die Entwicklung von Stadtgrün wur-
de auch in bundesweiten Naturschutzstrategien 
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aufgenommen. Die „Naturschutzoffensive 2020“ 
strebt zum Beispiel eine engere Verzahnung zwi-
schen Maßnahmen der Städtebauförderung und 
der urbanen Grünplanung an (BMUB 2015a). Der 
„Masterplan Stadtnatur“ verweist auf die Beseiti-
gung von Mängeln in der Grünversorgung mittels 
Städtebauförderung (BMU 2019).

Im Rahmen der Bundesinitiative „Grün in der 
Stadt“ wurde im Jahr 2017 das Städtebauförde-
rungsprogramm „Zukunft Stadtgrün“ initiiert. Die-
ses zielte insbesondere auf die Verbesserung der 
urbanen grünen Infrastruktur ab und setzte so ei-
nen neuen Förderschwerpunkt für Stadtgrün. Die 
Fördermittel sollten einen Beitrag zur gerechten 
Verteilung von qualitativ hochwertigem Stadt-
grün, zur Erhaltung der biologischen Vielfalt und 
zur Naturerfahrung leisten und konnten für die 

Anlage, Sanierung bzw. Qualifizierung und Vernet-
zung von Grün- und Freiflächen genutzt werden 
(Arndt 2020). Aktuell können Stadtgrünmaßnah-
men in allen Förderprogrammen umgesetzt wer-
den, auch wenn keines der Programme diesen ex-
pliziten Fokus hat (siehe Kap. 2.2).

Gebiete der Städtebauförderung integriert entwickeln: Mit den Mitteln der Städtebauförderung sollen 
städtebauliche Missstände beseitigt und die Lebensqualität verbessert werden, wie im Sanierungsgebiet 
Hannover Nordstadt. In Fördergebieten sollten Freiräume so entwickelt werden, dass Orte für 
Erholungsnutzung und Lebensräume für Tiere und Pflanzen entstehen. (R. Hansen)

Die Städtebauförderung bietet zahlreiche Schnitt-
stellen und Möglichkeiten zur Berücksichtigung 
von biologischer Vielfalt (Werner at al. 2020). Bei-
spiele sind die Schaffung von naturnahen Grün-
flächen und Parks, die Aufwertung und Anpas-
sung der Pflege bei vorhandenen Grünflächen, 
die Renaturierung von Gewässern oder die Inte-
gration von Artenschutz-Aspekten in die Gebäu-
deplanung. Auch wenn die Städtebauförderung 
kein Programm mit Schwerpunkt im Naturschutz 
ist und derartige Programme nicht ersetzen 
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kann, sollten die biologische Vielfalt im Sinne der 
integrierten Planung mitgedacht und Synergien  
genutzt werden. Die umfassenden Investitionen, 
die in Gebieten der Städtebauförderung möglich 
sind, sollten daher so gestaltet werden, dass viel-
fältige Verbesserungen entstehen, einschließlich 
der Förderung der lokalen Biodiversität.

1.3	 Anlass und Ziel des Leitfadens

Das Forschungs- und Entwicklungsvorhaben 
„Biologische Vielfalt berücksichtigen in der Städ-
tebauförderung – Empfehlungen für Kommunen 
zur Berücksichtigung der biologischen Vielfalt in 
Fördergebieten der Städtebauförderung“ (kurz 
BioViBeS) hat zu diesem Themenfeld den Stand 
des Wissens zusammengetragen. Über Inter-
views und Diskussionen mit Fachleuten aus För-
derorganisationen, Fachverbänden, Wissenschaft 
und kommunaler Praxis wurde ermittelt, welcher 
Wissensbedarf an der Schnittstelle von Städte-
bauförderung und biologischer Vielfalt besteht 
und welche Herausforderungen und Chancen bei 
der praktischen Umsetzung bestehen. Dieser Leit-
faden fasst die Kernergebnisse praxisorientiert 
zusammen. Eine ausführliche Darstellung der Er-
gebnisse wird als BfN-Schrift „Biologische Vielfalt 
berücksichtigen in der Städtebauförderung“ ver-
öffentlicht (Enderich et al., in Vorbereitung). 

Dieser Leitfaden soll dazu anregen, die biologi-
sche Vielfalt in Gebieten der Städtebauförderung 
zu berücksichtigen. Er soll einerseits Mitarbeiten-
den aus Grünflächen- und Umweltämtern sowie 
entsprechenden Fachplaner*innen in der freien 
Wirtschaft die Chancen der Städtebauförderung 
näherbringen. Anderseits soll er Akteur*innen aus 
der Stadtentwicklung aufzeigen, wie Belange der 
biologischen Vielfalt integriert werden können.

Der Leitfaden enthält als Kernstück einen Katalog 
mit zwölf unterschiedlichen Maßnahmen zur För-
derung von Stadtgrün (siehe Kap. 4 bzw. 3.2 für 
eine Übersicht). Die Maßnahmen ermöglichen 
Synergien zwischen Lebensqualität, biologischer 
Vielfalt sowie Klimaschutz und -anpassung. Sie sol-
len Kommunen bei der konkreten Planung Anre-
gungen für biodiversitätsfördernde Maßnahmen 
geben und zeigen Möglichkeiten für verschiedene 
städtebauliche Kontexte auf (siehe auch Kap. 5). 

Die Städtebauförderung ist ein gemeinsames 
Bund-Länder-Programm, das von den Bundes-
ländern umgesetzt wird. Diese Broschüre bezieht 
sich auf den derzeitigen Rahmen auf Bundesebe-
ne. Bei der Beantragung von Fördermaßnahmen 
sind die jeweiligen aktuellen Programme und För-
derrichtlinien der jeweiligen Bundesländer zu be-
rücksichtigen.
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2	 Rahmenbedingungen der Städtebauförderung 

Die Städtebauförderung ist im Baurecht verankert 
und ein flexibles Instrument, das regelmäßig an 
aktuelle Anforderungen angepasst wird. Nachfol-
gend werden wichtige Grundsätze und Funktions-
weisen dargelegt.

2.1	 Städtebauförderung als Instrument 
der Stadtentwicklung

Die Städtebauförderung unterstützt seit den 
1970er Jahren Städte und Gemeinden bei der 
Beseitigung von städtebaulichen Missständen 
und der Aufwertung benachteiligter Stadtteile 
(BMWSB 2023a). Dabei geht es sowohl um bau-
liche als auch soziale Aspekte und somit um eine 
langfristige Verbesserung der Lebensqualität. 

Die Besonderheit der Städtebauförderung ist, 
dass anstelle von Einzelmaßnahmen städtebauli-
che Gesamtmaßnahmen in bestimmten Stadtge-
bieten gefördert werden. Die Fördermittel ziehen 
nachweislich private und öffentliche Investitionen 
nach sich und haben daher eine hohe Anstoß- und 
Bündelungswirkung (Krautzberger 2018). 

Die Finanzierung der Maßnahmen erfolgt zu glei-
chen Teilen aus Bundes-, Landes- und kommuna-
len Mitteln. Für die Städtebauförderung waren im 
Bundeshaushalt 2023 Programmmittel in Höhe 
von 790 Millionen Euro vorgesehen, die von Län-
dern und Kommunen entsprechend ergänzt wer-
den (BMWSB 2023a). Stadtgrünmaßnahmen sind 
in allen Programmen förderfähig und ermögli-
chen daher auch eine Integration biodiversitäts-
fördernder Aspekte.

Programme der Städtebauförderung

Lebendige Zentren: Ziel des Programms ist 
es, Stadt- und Ortsteilzentren zu attraktive-
ren und identitätsstiftenden Standorten für 
Wohnen, Arbeiten, Wirtschaft und Kultur 
weiterzuentwickeln. Städtebauliche Gesamt-
maßnahmen sollen dazu beitragen, dass 
Stadt- und Ortskerne gestärkt, aufgewertet 
und revitalisiert werden. Außerdem sollen 
diese als zentrale Versorgungsbereiche und 
multifunktionale Standorte gesichert werden.

Sozialer Zusammenhalt: Das Programm soll 
dazu dienen, die Wohn- und Lebensqualität 
sowie die Nutzungsvielfalt in Quartieren zu 
erhöhen, die Integration aller Bevölkerungs-
gruppen zu unterstützen und den Zusam-
menhalt in der Nachbarschaft zu stärken. 
Die Finanzhilfen sollen für städtebauliche 
Gesamtmaßnahmen zur Stabilisierung und 
Aufwertung von Stadt- und Ortsteilen ein-
gesetzt werden, die aufgrund der Zusam-
mensetzung und wirtschaftlichen Situation 
der darin lebenden und arbeitenden Men-
schen erheblich benachteiligt sind.

Wachstum und nachhaltige Erneuerung: 
Ziel des Programms ist die Unterstützung von 
Städten und Gemeinden bei der Bewältigung 
des wirtschaftlichen und demografischen 
Wandels in Gebieten, die von erheblichen 
städtebaulichen Funktionsverlusten und 
Strukturveränderungen betroffen sind. Ein 
Schwerpunkt liegt bei der Brachflächenent-
wicklung zur Unterstützung des Wohnungs-
baus bzw. zur Entwicklung neuer Quartiere. 
Auch sollen umweltbezogene und ökologi-
sche Aspekte wie z. B. die Klimafolgenanpas-
sung stärker berücksichtigt werden.

Quelle: BMWSB (2022a)
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Die rechtliche Grundlage der Städtebauförderung 
bilden das Baugesetzbuch (BauGB), die jährli-
chen Verwaltungsvereinbarungen (VV) zwischen 
Bund und Ländern sowie die länderspezifischen 
Förderrichtlinien (aktuell: VV Städtebauförde-
rung 2023). Das BauGB legt unter anderem die 
Voraussetzungen fest, unter denen Fördermittel 
des Bundes und der Länder für städtebauliche 
Projekte bereitgestellt werden können. Das im 
BauGB verankerte „Besondere Städtebaurecht“ 
ermöglicht gezielte Eingriffe in die städtebauliche 
Entwicklung, die über die reguläre Bauleitpla-
nung hinausgehen. Wenn eine umfassende Neu-
gestaltung oder Entwicklung eines bestimmten 
Gebiets erforderlich ist, kann die Durchführung 

einer städtebaulichen Entwicklungsmaßnahme 
gemäß den §§ 165 ff. BauGB erfolgen. 

In den Verwaltungsvereinbarungen werden die 
Fördervoraussetzungen und -schwerpunkte, die 
Verteilung der Finanzmittel sowie der Einsatz und 
die Abrechnungsmodalitäten der Städtebauför-
derung festgelegt (BMWSB 2023a). Auf den Ver-
waltungsvereinbarungen aufbauend werden För-
derrichtlinien der Länder aufgesetzt, die je nach 
Bundesland unterschiedlich ausgestaltet sein 
können. Diese regeln die genaueren Vorausset-
zungen der Förderfähigkeit von Maßnahmen und 
Vorhaben, Förderschwerpunkte und nähere Aus-
wahlkriterien.

Stadtumbau finanzieren: Mittel der Städtebauförderung werden häufig für Projekte herangezogen, die 
besonders aufwendig sind wie die Nachnutzung von Industriebrachen im Ruhrgebiet. Der Krupp-Park in Essen 
wurde auf einer Industriebrache, die eine städtebauliche Zäsur darstellte, angelegt. Der über 20 ha große Park 
verbindet nun die umliegenden Stadtgebiete, ist ein Ort für Spiel und Erholung, nimmt Regenwasser auf und 
bietet Lebensräume für Tiere und Pflanzen. (R. Hansen)  
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2.2	 Grundsätze der Städtebauförderung

In der Broschüre „Städtebauförderung – Infor-
mationen zu den Förderprogrammen“ des Bun-
desministeriums für Wohnen, Stadtentwicklung 
und Bauwesen (BMWSB 2023a) werden die För-
dergrundsätze der Städtebauförderung wie folgt 
benannt:

1.	 Gebietsbezug und räumliche Lenkungswir-
kung der Städtebauförderung: Die Städte-
bauförderung fördert städtebauliche Gesamt-
maßnahmen für ein abgegrenztes Förderge-
biet. Jedes Einzelvorhaben hat dabei einen 
Bezug zu den Sanierungs- bzw. Entwicklungs-
zielen für das gesamte Fördergebiet.

2.	 Einbettung der Förderung in integrierte Pla-
nung: Städtebauliche Entwicklungskonzep-
te sind Fördervoraussetzung in der Städte-
bauförderung. Sie bilden die Grundlage für die 
strategische Stadtentwicklung und zeichnen 
sich durch eine themen- und ressortübergrei-
fende Zusammenarbeit aus (siehe Kap. 3.1).

3.	 Klimaschutz und Anpassung an den Klima-
wandel: Einzelmaßnahmen zu Klimaschutz 
bzw. -anpassung (insbesondere durch Verbes-
serung der grünen und blauen Infrastruktur) 
sind Voraussetzung für die Förderung einer 
städtebaulichen Gesamtmaßnahme (siehe 
Box „Klimaschutz und -anpassung“).

4.	 Gewährung der Städtebauförderung als  Zu-
schuss / nicht gewinnbringende Maßnah-
men: Mittel der Städtebauförderung werden 
nur für öffentliche Investitionen und nicht 
gewinnbringender Teile privater Investitionen 
gewährt und unterstützen Städte und Ge-
meinden bei der Erfüllung unrentabler öffent-
licher Aufgaben. 

Klimaschutz und -anpassung als 
Fördervoraussetzung

Seit der Neuaufstellung der Programme 
der Städtebauförderung im Jahr 2020 sind 
Maßnahmen des Klimaschutzes bzw. zur 
Anpassung an den Klimawandel, beispiels-
weise durch Verbesserungen der grünen In-
frastruktur, als Fördervoraussetzung für alle 
Programme der Städtebauförderung in der 
Verwaltungsvereinbarung verankert. Im Zu-
wendungszeitraum muss mindestens eine 
Maßnahme nach Maßgabe der jeweils gülti-
gen Verwaltungsvereinbarung erfolgen. Da-
rüber hinaus sind Maßnahmen zur Verbes-
serung der grünen und blauen Infrastruktur 
als Querschnittsaufgabe in allen Program-
men förderfähig. Hierbei können erhebliche 
Synergieeffekte zur Förderung der biologi-
schen Vielfalt erzielt werden und biodiver-
sitätsfördernde Maßnahmen können über 
alle Förderlinien integriert werden.

Beispiele für förderfähige 
Stadtgrünmaßnahmen als Beitrag zu 
Klimaschutz und -anpassung: 

•	 Entsiegelung 

•	 Schaffung/Erhalt oder Erweiterung von 
Grünflächen und Freiräumen

•	 	Vernetzung von Grün- und Freiflächen

•	 	Begrünung von Bauwerksflächen

•	 	Erhöhung der Biodiversität

(Art. 4, VV Städtebauförderung 2023)
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5.	 Finanzierungsbeteiligung: Die förderfähigen 
Kosten in den Programmgebieten werden 
zu einem Drittel vom Bund gedeckt, die wei-
teren zwei Drittel werden durch Länder und 
Gemeinden aufgebracht. Ausnahmen gibt es 
bei Kommunen in Haushaltsnot, interkom-
munalen Maßnahmen oder Maßnahmen zur 
Sicherung von Altbauten, hier kann der kom-
munale Eigenanteil auf 10 % gesenkt werden 
und Bund und Land tragen jeweils 45 % der 
Finanzierungslast.  

6.	 Bündelung der Förderung: Die einzelnen 
Städtebauförderungsprogramme können mit 
anderen Förderprogrammen gebündelt wer-
den, was bei angespannter öffentlicher Haus-
haltslage notwendig sein kann.

7.	 Aktivierung der Beteiligung Privater / Ver-
fügungsfonds: Im Rahmen der Städtebauför-
derung soll die Mitwirkung von Bürger*innen 
und Unternehmen an den Prozessen der 
Stadtentwicklung gestärkt und Private betei-
ligt werden. Über Verfügungsfonds können 
dafür Fördermittel bereitgestellt werden (sie-
he Box „Verfügungsfonds“). 

8.	 Investitionsbegleitendes Quartiers- und Ko-
operationsmanagement: Das Quartierma-
nagement beinhaltet ein koordiniertes, ko-
operatives und vernetztes Vorgehen vor Ort, 
welches die Umsetzung integrierter Entwick-
lungskonzepte unterstützt. Diese Aufgabe 
kann von Kommunen übernommen oder an 
Dritte übertragen werden.

9.	 Bürgerbeteiligung / Tag der Städtebauförde-
rung: Ein wichtiger Grundsatz ist die Einbin-
dung und Beteiligung von Bürger*innen so-
wie verschiedener Interessengruppen in den 
Planungs- und Umsetzungsprozessen. Durch 
eine partizipative Herangehensweise sollen 
die Bedürfnisse und Anliegen der lokalen Ge-
meinschaft berücksichtigt und eine breite Ak-
zeptanz für die durchgeführten Maßnahmen 
geschaffen werden.

Für die Durchführung von städtebaulichen Ge-
samtmaßnahmen sind aufgrund ihrer Planungsho-
heit Städte und Gemeinden verantwortlich (siehe 
Box „Verfahrensablauf“). Als alleinige Antragsbe-
rechtigte reichen sie den Förderantrag bei der je-
weiligen obersten Landesbehörde oder einer von 
ihr beauftragten Behörde ein (BMWSB 2023a). 

Verfügungsfonds

Verfügungsfonds dienen als Anreizinstru-
ment und können hilfreich sein, um priva-
tes Engagement und zusätzliche Finanzres-
sourcen zu aktivieren. Die Fonds bestehen 
in der Regel zur Hälfte aus Städtebauför-
dermitteln und zur Hälfte aus kommunalen 
oder privaten Mitteln. Das Budget kann für 
Projektideen im Fördergebiet genutzt wer-
den und an Akteure wie Bewohnende, Ge-
werbetreibende, Stiftungen, Vereine und 
Immobilieneigentümer*innen vergeben wer-
den. Über die Vergabe der Mittel entscheidet 
ein lokales Gremium. Verfügungsfonds sind 
in allen Programmen der Städtebauförde-
rung förderfähig. Im Programm „Sozialer Zu-
sammenhalt“ können bis zu 100 % des Fonds 
aus Fördermitteln stammen, bei den anderen 
Programmen müssen Private zu mindestens 
50 % beteiligt sein (BMWSB 2023a).

Mehr unter: https://www.staedtebaufoer-
derung.info/DE/Forschung/Programmue-
bergreifendeForschung/Verfuegungsfonds/
verfuegungsfond-KSG.html

https://www.staedtebaufoerderung.info/DE/Forschung/ProgrammuebergreifendeForschung/Verfuegungsfonds/
https://www.staedtebaufoerderung.info/DE/Forschung/ProgrammuebergreifendeForschung/Verfuegungsfonds/
https://www.staedtebaufoerderung.info/DE/Forschung/ProgrammuebergreifendeForschung/Verfuegungsfonds/
https://www.staedtebaufoerderung.info/DE/Forschung/ProgrammuebergreifendeForschung/Verfuegungsfonds/
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Verfahrensablauf 

Bei der Umsetzung von städtebaulichen Gesamtmaßnahmen, die über die Städtebauförderung fi-
nanziert werden, greift das „Besondere Städtebaurecht“ aus dem Baugesetzbuch. Die Regelungen 
beziehen sich auf den allgemeinen Verfahrensablauf. Sie enthalten aber auch spezifische Vorgaben 
für unterschiedliche Arten von Sanierungs- und Entwicklungsmaßnahmen, z. B. für Maßnahmen 
im Rahmen der „Sozialen Stadt“ (§ 171e BauGB). 

Der Ablauf eines Vorhabens beginnt mit vorbereitenden Untersuchungen nach § 140 BauGB, um 
die Notwendigkeit der städtebaulichen Sanierung festzustellen und Sanierungsziele zu definieren. 
Dieser Schritt kann entfallen, wenn beispielweise über ein städtebauliches Entwicklungskonzept 
bereits entsprechende Informationen vorliegen. Auch andere Schritte bei der Vorbereitung kön-
nen in anderer Reihenfolge umgesetzt werden. Die Grafik zeigt einen vereinfachten Ablauf mit 
wichtigen Meilensteinen in der Vorbereitung, Durchführung und Umsetzung.

Vereinfachter Ablauf eines Vorhabens der Städtebauförderung (basierend auf § 140ff BauGB sowie 
Beispielen zum Ablauf aus verschiedenen Kommunen). Unten sind die Möglichkeiten, Belange der 
biologischen Vielfalt einzubringen, dargestellt.

VORBEREITUNG

Einleitung des Verfahrens

Vorbereitende Untersuchungen

Bewilligung der Fördermaßnahme

Antragstellung

Erstellung ISEK

DURCHFÜHRUNG

Planerische Maßnahmen

Ordnungsmaßnahmen

Baumaßnahmen

ABSCHLUSS
(nach ca. 10 Jahren)

Evaluierung und Monitoring

Aufhebung Sanierungssatzung

Finale Berichterstattung und 
Abrechnung

Maßnahmen der Beteiligung und 
Öffentlichkeitsarbeit

Berichterstattung und Abrufung 
der Fördermittel

Förmliche Festlegung 
Sanierungsgebiet durch Satzung

Einbeziehung von für biologische 
Vielfalt zuständigen Fachstellen 
und entsprechenden Fachdaten

Langfristige 
biodiversitätsfreundliche 

Unterhaltung sicherstellen

Förderung der biologischen 
Vielfalt als Ziel verankern

Projekte und Engagement für 
biologische Vielfalt verstetigen

Prüfen, ob Biodiversitätsziele 
erreicht wurden

Maßnahmen, die zur Förderung 
der biologischen Vielfalt 

beitragen, bei der Planung 
beachten und umsetzen
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2.3	 Verstetigung und weitere 
Fördermöglichkeiten

Die Mittel der Städtebauförderung können mit 
anderen Förderprogrammen und weiteren fi-
nanziellen Ressourcen kombiniert werden, um 
verschiedene Zielsetzungen im gleichen Gebiet 
zu verfolgen. Um langfristigen Erfolge zu sichern, 
sollte zudem die Frage der Verstetigung der in ei-
nem Gebiet der Städtebauförderung umgesetzten 
Maßnahmengeklärt werden.

Weitere Förderprogramme

Die Städtebauförderung kann durch die Kombi-
nation mit anderen Förderprogrammen ergänzt 
werden. Eine Nutzung von verschiedenen För-
derprogrammen in einem Gebiet ist sinnvoll, 
um Maßnahmen, die durch ein bestimmtes Pro-
gramm nicht abgedeckt werden, finanzieren zu 
können oder um die finanziellen Spielräume zu er-
weitern. Im Kontext der Gewässerrenaturierung 
in urbanen Gebieten findet sich beispielsweise die 
Kombinationen von Fördermitteln zur Umsetzung 
der Wasserrahmenrichtlinie, um wasserbauliche 
und ingenieurökologische Maßnahmen am und 
im Gewässer zu finanzieren, während Mittel der 
Städtebauförderung für die Freiraumgestaltung 
und zur Förderung der Erholungsnutzung im Ge-
wässerumfeld eingesetzt werden. 

Nachfolgend werden ausgewählte Förderpro-
gramme und andere Finanzierungsmöglichkeiten 
genannt, mit denen sich Investitionen in Stadtna-
tur fördern lassen, teilweise in Kombination mit 
der Städtebauförderung, aber auch unabhängig 
davon (Stand April 2024). Hierbei liegt ein Fokus 
auf bundesweit verfügbaren Programmen – auf 
Ebene der Länder gibt es eine Vielzahl weiterer 
Möglichkeiten bzw. länderspezifischer Ausgestal-
tungen von Programmen, die in Kooperation mit 
der Bundes- oder EU-Ebene umgesetzt werden 
(siehe z. B. BUND 2022).

Weitere Förderprogramme des Städtebaus: Ne-
ben der Städtebauförderung können weitere Pro-
gramme des Städtebaus genutzt werden. Sie sind 

meist enger gefasst und greifen akute oder außer-
ordentliche Problemlagen auf und unterscheiden 
sich daher hinsichtlich der Fördervoraussetzungen 
von der Städtebauförderung. Als unmittelbare 
Förderungen des Bundes kommen die Program-
me „Sanierung kommunaler Einrichtungen in den 
Bereichen Sport, Jugend und Kultur“, „Nationale 
Projekte des Städtebaus“ oder „Zukunftsfähige In-
nenstädte und Zentren“ in Frage (BMWSB 2023a). 

Nationale Programme zu Klimaschutz und -an-
passung: Das Bundesprogramm „Anpassung urba-
ner Räume an den Klimawandel“ wird vom Bun-
desinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 
(BBSR) im Auftrag des BMWSB begleitet. Das Pro-
gramm stellt Mittel aus dem Sondervermögen 
„Klima- und Transformationsfonds“ für Städte und 
Gemeinden bereit. Sein übergeordnetes Ziel be-
steht im Erhalt der Vitalität und Funktionsvielfalt 
von grün-blauer Infrastruktur. Förderschwerpunkt 
sind bauliche Investitionen zur Entwicklung und 
Modernisierung von Grün- und Freiräumen sowie 
dafür vorbereitende, begleitende und konzeptio-
nelle Maßnahmen (BMWSB 2023a). Fördervoraus-
setzung ist eine hohe Wirksamkeit der Projekte für 
Klimaschutz und -anpassung (BBSR 2023). 

Die Förderrichtlinien des Aktionsprogramms „Na-
türlicher Klimaschutz“ (ANK) des BMUV sollen 
Synergien zwischen Klimaschutz, -anpassung und 
Erhaltung und Förderung von Biodiversität unter-
stützen (BfN 2024a). Das Programm „Natürlicher 
Klimaschutz in Kommunen“, das mit der Förder-
bank „Kreditanstalt für Wiederaufbau“ (KfW) um-
gesetzt wird, soll Grünflächen schaffen, aufwer-
ten und die heimische Artenvielfalt fördern. Über 
drei Fördermodule werden Maßnahmen zur na-
turnahen (Um-)Gestaltung kommunaler Grünflä-
chen oder zur Pflanzung von Stadtbäumen finan-
ziert. Auch die Erstellung von Pflegekonzepten, 
die Renaturierung innerörtlicher Kleingewässer 
und begleitende Projekte in der Öffentlichkeits-
arbeit sind förderfähig. Der Zuschuss ist auch im 
Rahmen interkommunaler Zusammenarbeit nutz-
bar und kann weitergeleitet werden (bspw. an 
kommunale Wohnungsunternehmen, Stadtwer-
ke oder Vereine). Eine Kombination mit anderen  
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Fördermitteln ist möglich (KfW 2024). Weitere 
bzw. zukünftige Programme werden vom Bundes-
amt für Naturschutz (BfN) koordiniert (BfN 2024b). 

Nationale Programme zur Biologischen Vielfalt:  
Das Bundesprogramm Biologische Vielfalt ist das 
größte deutsche Förderprogramm für die Erhal-
tung der biologischen Vielfalt. Mit diesem unter-
stützt das Bundesministerium für Umwelt, Na-
turschutz, nukleare Sicherheit und Verbraucher-
schutz (BMUV) die Umsetzung der Nationalen 

Biodiversitätsstrategie. Der Förderschwerpunkt 
„Stadtnatur“ fokussiert speziell den Siedlungs-
raum: Die Erhöhung der Durchgrünung, die Erhal-
tung der Artenvielfalt und die Bewusstseinssteige-
rung sind übergeordnete Ziele (BfN 2024c). Natur-
nahe Grünflächengestaltung, -anlage und -pflege, 
Erhaltungsmaßnahmen und die Einrichtung von 
Naturerfahrungsräumen zählen zu den förderfähi-
gen Maßnahmen. Auch die Erstellung kommuna-
ler Biodiversitätsstrategien und Biodiversitätsma-
nagement kann unterstützt werden (UBA 2022).

Grünanlagensanierung „Klimaresiliente Hasenheide“, Berlin 

Mithilfe des Förderprogramms „Anpassung urbaner Räume an den Klimawandel“ wurde im Ber-
liner Bezirk Neukölln im Jahr 2022 eine Grünanlagensanierung der Hasenheide durch ein neues 
klimaresilientes Pflege- und Entwicklungskonzept vorgenommen. Ziel der Maßnahmen war eine 
strategische Entwicklung einer anpassungsfähigen Grünstruktur, um ökologische Funktionen und 
natürliche Güter wie Boden, Biotope und Vegetation vor zukünftigen Klimaaspekten zu schützen 
und zu erhalten. Durch ein auf Beteiligung basierend entwickeltes Wegekonzept und Flächenan-
gebote wurden nutzerspezifische Interessen gewahrt, die Übernutzung reguliert, und der ökolo-
gische Zustand regeneriert und erhalten.

Mehr unter: https://www.bfn.de/praxisbeispiele/ein-pflege-und-entwicklungsplan-fuer-mehr-
klimaresilienz-im-volkspark-hasenheide 

(gruppe f)

https://www.bfn.de/praxisbeispiele/ein-pflege-und-entwicklungsplan-fuer-mehr-klimaresilienz-im-volkspark-hasenheide
https://www.bfn.de/praxisbeispiele/ein-pflege-und-entwicklungsplan-fuer-mehr-klimaresilienz-im-volkspark-hasenheide
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EU-Förderprogramme: Die Europäische Union 
bietet eine Vielzahl von Förderprogrammen, die 
auf städtische Entwicklung, Regionalentwicklung 
und soziale Integration abzielen. Durch die Integ-
ration von EU-Fördermitteln in die Städtebauför-
derung können zusätzliche finanzielle Mittel mobi-
lisiert werden. Programme wie der Europäischen 
Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) oder der 
Europäische Sozialfonds (ESF) können dabei hel-
fen, die städtische Entwicklung zu unterstützen 
und die Wettbewerbsfähigkeit von Städten zu 
stärken (BMWSB 2023a; BMWK 2024). 

Gartenschauen und Bauausstellungen: Internati-
onale Bau- und Gartenausstellungen, Bundes- und 
Landesgartenschauen gelten als wichtige Impuls-
geber und Werkzeuge für nachhaltige Stadt- und 
Regionalentwicklung und sind somit auch in der 
Gestaltung von Stadtnatur von Bedeutung (BMUB 
2017). Im Rahmen der Veranstaltungen werden 
vielfältige Grünprojekte wie Stadt- und Land-
schaftsparks geschaffen, innerstädtische Wohn-
umfeldbereiche aufgewertet, großmaßstäbliche 
Grünzüge und Frischluftschneisen realisiert und 
durch die Sanierung oder Erweiterung bestehen-
der Anlagen die Potenziale der Grünen Infrastruk-
tur vor Ort unterstützt (BMUB 2017; Balder und 
Schmohl 2018). Die transformative Wirkung zeigt 
sich auch in der Umgestaltung ehemaliger Brach- 
und Konversionsflächen oder durch umfassen-
de regionale Renaturierungen von (Stadt-) Land-
schaften (Rast und Storch 2018). Auf der Grund-
lage nachhaltiger Planung und gelungener lang-
fristiger Nachnutzungskonzepte entstehen damit 
Grünräume, die sowohl das Stadtbild und die 
Region langfristig prägen, als auch dauerhaft für 
Mensch und Tier einen positiven Nutzen bieten 
können. Zahlreiche erfolgreiche Grünräume ge-
hen auf Bundesgartenschauen zurück (Balder und 
Schmohl 2018) und sind damit auch wichtiger Be-
standteil der Baukultur.

Aus instrumenteller Sicht bieten Bau- und Garten-
ausstellungen einen Zeit- und Finanzierungsrah-
men, innerhalb derer Maßnahmen koordiniert ge-
bündelt werden können. Sie zählen somit zu wich-

tigen Institutionen der Stadtgrünentwicklung, die 
vonseiten des Bundes gefördert werden (BMUB 
2017). Die Maßnahmen sind meist ein langfristiger 
Impuls für die Stadt- und Regionalentwicklung: Im 
Zusammenhang steht häufig der Ausbau der regi-
onalen Infrastruktur wie z. B. der Schaffung neuer 
Rad- und Wanderwege. Trotz der kostenaufwen-
digen Eigenfinanzierung profitieren Kommunen 
von den bleibenden Investitionen aus Städtebau, 
Tourismus und ländlicher Entwicklung, die zum Teil 
auch durch Landes- und Bundesebene gefördert 
werden (Rast und Storch 2018).

Die ursprüngliche Rolle von Gartenschauen als Vor-
führung von gärtnerischem Können und Pflanzen-
sorten hat sich über die Jahre gewandelt. Der Schau- 
und Informationswert steht nach wie vor im Zen-
trum, doch Nachhaltigkeit im Umgang mit Boden, 
Ressourcen und Freiflächen, der Klimawandel und 
ökologische Bepflanzung spielen eine zunehmende, 
wenn auch z. T. noch randliche Rolle (Schmohl und  
Balder 2018). Eine integrativere Perspektive bietet 
die Chance, sowohl langfristig ökologisch tragba-
re Grünräume zu schaffen als auch die Bedeutung 
von Biodiversität in die Öffentlichkeit zu tragen.

Aktivitäten verstetigen

Die durch die Städtebauförderung angestoße-
nen Entwicklungsprozesse sind häufig längerfris-
tig und schließen nicht mit Ende der Durchfüh-
rungsdauer der Gesamtmaßnahme ab. Stadtgrün 
braucht zudem eine dauerhafte Unterhaltung 
(siehe Kap. 4.3.4). Daher sollten bereits bei der Er-
stellung der Planungen für das Gebiet, also früh 
im Prozess, Überlegungen angestellt werden, wie 
die gewünschten Entwicklungen auch nach Auf-
hebung der Sanierungssatzung weitergeführt und 
die ergriffenen Maßnahmen verstetigt werden 
können. Hierzu gehört beispielsweise die Frage, 
ob die neu angelegten oder aufgewerteten Grün-
flächen von der Kommune oder von zivilgesell-
schaftlichen Gruppen, Naturschutzvereinen oder 
sozialen Einrichtungen unterhalten werden (Röß-
ler et al. 2018, siehe auch Kap. 4.3.2). 



18

Städte grün und vielfältig (um)gestalten – Rahmenbedingungen der Städtebauförderung 

Ein neuer Park im Rahmen der Internationalen Gartenausstellung 2027 in Dortmund 

Das alte Kokereigelände Hansa in Dortmund-Huckarde wird ein Standort der Internationalen Gar-
tenausstellung (IGA) Metropole Ruhr und bis 2027 als Park entwickelt. Der Park soll im Anschluss 
an die Ausstellung langfristig als Grünfläche für die Anwohnenden offenstehen und dabei Mensch 
und Stadtnatur zugutekommen. Bei der Entwicklung kommen Mittel der Städtebauförderung zum 
Einsatz. Durch die IGA werden zudem Kosten über Eintrittspreise refinanziert.

Mehr unter: https://www.dortmund.de/dortmund-erleben/freizeit-und-kultur/internationale-
gartenausstellung-2027

(R. Hansen)

Prozesse können verstetigt werden, indem orga-
nisatorische Strukturen und Projekte, die auch 
über die Förderphase hinaus eine hohe Bedeu-
tung für die Gebietsentwicklung haben, frühzei-
tig identifiziert werden und Vereinbarungen zur 
Fortsetzung getroffen werden. Auch die durch die 
Städtebauförderung angestoßenen lokalen Ak-
tivitäten sollten verstetigt werden. Engagement 
von Vereinen und Initiativen kann beispielsweise 
durch finanzielle Förderung oder durch vorhande-
ne Lenkungs-, Koordinations- oder Kooperations-
strukturen unterstützt werden. Die Weiterfüh-
rung von Verfügungsfonds kann ebenfalls zu einer 
anhaltenden Beteiligung führen (BMWSB 2023a).  

Durch eine Verstetigung des Gebietsmanage-
ments bleiben den Bewohnenden feste Ansprech-
stellen erhalten und entstandene Netzwerke kön-
nen gefestigt und erweitert werden. Somit bleibt 
das gewonnene Wissen über Strukturen, Netz-
werke und Prozesse erhalten und neu auftreten-
de Probleme und unerwünschte Entwicklungen 
im Gebiet können frühzeitig erkannt werden. Um 
die Finanzierung des Gebietsmanagements zu si-
chern, muss die Kommune eigene finanzielle und 
personelle Ressourcen zur Verfügung stellen und 
neue Trägerschaften prüfen (BMWSB 2023a). 

https://www.dortmund.de/dortmund-erleben/freizeit-und-kultur/internationale-gartenausstellung-2027
https://www.dortmund.de/dortmund-erleben/freizeit-und-kultur/internationale-gartenausstellung-2027
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3	 Biologische Vielfalt integrieren

Um Biodiversität in Vorhaben der Städtebauför-
derung zu verankern, muss dieses Thema bereits 
frühzeitig auf strategischer Ebene betrachtet und 
in für das Fördergebiet passende Lösungen über-
führt werden. Eine entscheidende Rolle spielen 
dabei Integrierte Stadtentwicklungskonzepte, die 
im nachfolgenden vorgestellt werden. Abschlie-
ßend wird ein Überblick über konkrete biodiversi-
tätsfördernde Maßnahmen gegeben, die in Kapi-
tel 4 ausführlich dargestellt werden.

3.1	 Integrierte städtebauliche 
Entwicklungskonzepte als 
Planungsgrundlage

Voraussetzung für das Erhalten von Mitteln der 
Städtebauförderung ist in allen Programmen das 
Erstellen eines integrierten städtebaulichen Ent-
wicklungskonzeptes (ISEK) für das betreffende 
Fördergebiet (s. Box „Definition ISEK“). Ein ISEK 
bildet die strategische Grundlage der Stadtent-
wicklungsplanung, setzt Leitlinien für die städte-
bauliche Entwicklung und legt Ziele, Handlungsfel-
der und konkrete Maßnahmen fest, um eine nach-
haltige, funktionale und ästhetisch ansprechende 
Entwicklung des Fördergebietes zu ermöglichen 
(BMWSB 2023b).

ISEKs zeichnen sich durch einen integrierten Pla-
nungsansatz und partizipative Verfahren aus. Sie 
basieren auf einer engen Zusammenarbeit ver-
schiedener Fachbehörden und deren Handlungs-
felder, dazu gehören unter anderem Arbeit, Woh-
nen, Wirtschaft, Kultur, Verkehr sowie Freiraum-
planung. Der integrierte Ansatz bedeutet auch, 
dass ISEKs an regionale und gesamtstädtische Pla-
nungen anknüpfen und nach Möglichkeit die dort 
formulierten Ziele aufgreifen und im Planungsge-
biet konkretisieren. Durch Fortschreibungen kann 
es nach Bedarf an neue Entwicklungen angepasst 
werden (BMWSB 2023b).

Um Maßnahmen zur Förderung von biologischer 
Vielfalt in Gebieten der Städtebauförderung zu 
integrieren, ist es wichtig, die biologische Viel-
falt bereits bei der Erstellung eines ISEKs zu be-
rücksichtigen. Die entsprechenden Fachämter 
oder Expert*innen sollten von Beginn an einbe-
zogen werden, damit sie die Potenziale, die das 
betroffene Gebiet aufweist, erkennen und mul-
tifunktionale Stadtgrün-Maßnahmen entwickeln 
können, die beispielsweise Klimaanpassung und 
Förderung der Biodiversität sowie eine hohe 
Qualität für die Erholungsnutzung vereinbaren. 
Wenn ISEKs an externe Planungsbüros vergeben 
werden, sollten Unternehmen einbezogen wer-
den, die Expertise in der Freiraum- und Land-
schaftsplanung bzw. im Naturschutz aufweisen. 
ISEKs legen Ziele und Maßnahmen fest, die über 
Jahre oder zu einem Jahrzehnt hinweg umgesetzt 
werden. Dies bietet die Möglichkeit, Maßnahmen 
für die biologischen Vielfalt im Fördergebiet zu 
entwickeln und umzusetzen.

Definition „ISEK“

Laut dem BMWSB ist das ISEK „ein teil- 
räumliches strategisches und umsetzungs-
orientiertes Steuerungsinstrument der 
Stadtentwicklung.“ Es basiert auf einem 
ganzheitlichen, integrierten Planungsansatz 
und wird in „einem dialog- und prozessori-
entierten Verfahren erarbeitet und fortent-
wickelt“ (BMWSB 2023b: S. 9). Je nach Bun-
desland gibt es auch andere Bezeichnungen 
wie beispielsweise Integriertes Handlungs- 
und Entwicklungskonzept (IHEK bzw. IHK 
und IEK). 
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Erstellung eines ISEKs

Die Erstellung eines städtebaulichen Entwick-
lungskonzeptes erfordert eine enge Zusam-
menarbeit zwischen der Kommunalverwal-
tung, den zuständigen Ämtern und verschie-
denen Fachexpert*innen. Je früher relevante 
Akteur*innen in den Prozess einbezogen werden, 
desto leichter können verschiedene Blickwinkel in 
die Planung integriert werden (BBSR 2022). 

Kenntnisse aus verschiedenen Fachdisziplinen sind 
für die Entwicklung städtebaulicher Konzepte re-
levant, darunter Stadtplanung, Landschaftsarchi-
tektur, Umweltwissenschaften und Sozialwissen-
schaften. Durch interdisziplinäre Zusammenarbeit 
kann die biologische Vielfalt als Querschnittsthe-
ma betrachtet und integrierte Lösungen entwi-
ckelt werden, die sowohl ökologische als auch so-
ziale und wirtschaftliche Aspekte berücksichtigen. 
Durch die Integration verschiedener Themen in 
ein ISEK und Ableitung multifunktionaler Maßnah-
men können Synergien geschaffen werden. Auch 
wenn die Erstellung dadurch aufwendig sein kann, 
können die finanziellen und personellen Ressour-
cen effektiver eingesetzt werden (BBSR 2022, sie-
he auch Box „Leitfäden“).  

Es gibt bei der Erstellung eines ISEK vielfältige 
Möglichkeiten, die Belange der biologischen Viel-
falt zu berücksichtigen. Ausgehend von BMWSB 
(2023b) sollte ein ISEK in der Regel die folgenden 
Bestandteile bzw. Planungsschritte umfassen:

1.	 Bestandsanalyse: Zunächst erfolgt eine grund-
legende Analyse des Istzustands des Förderge-
biets. Dies umfasst die Bewertung von Bevöl-
kerungsentwicklung, Infrastruktur, Verkehr, 
Umwelt, Wirtschaft und Sozialstruktur. Die Be-
standsanalyse sollte den Bedarf und die Not-
wendigkeit für eine städtebauliche Gesamt-
maßnahme darlegen und die städtebaulichen 
Missstände im Fördergebiet benennen.

Biologische Vielfalt integrieren: Bereits in der 
Bestandsanalyse sollte die im Fördergebiet 
vorhandene Stadtnatur erfasst und ökologi-

sche wertvolle Bereiche sowie Vorkommen 
von schützenswerten Arten ausgemacht wer-
den. Diese sollten in der folgenden Planung 
nach Möglichkeit geschützt und erhalten wer-
den (siehe Kap. 4.3.1). 

2.	 Zielsetzung: Basierend auf den Ergebnissen 
der Bestandsanalyse werden langfristige Ziele 
und Visionen für die Entwicklung des Förder-
gebiets festgelegt. Die Ziele sollten auf die Be-
dürfnisse der Bewohner*innen eingehen und 
für eine nachhaltige Entwicklung sorgen. 

Biologische Vielfalt integrieren: Eine vielfälti-
ge Stadtnatur und eine Stärkung der biologi-
schen Vielfalt können im ISEK bereits als Ziel 
etabliert werden. Dafür können auch spezifi-
schere Ziele für die Entwicklung der Stadtna-
tur im Fördergebiet definiert werden (siehe 
Box „Biologische Vielfalt in ISEKs“). 

3.	 Handlungsfelder und Maßnahmen: Um die 
definierten Ziele erreichen zu können, werden 
Handlungsfelder und konkrete Maßnahmen 
abgeleitet und ein Plan zur Umsetzung festge-
halten. Hierzu gehören ein Zeitplan und eine 
Prioritätenliste für die Umsetzung der Maß-
nahmen sowie die Zuweisung von Ressourcen 
und Verantwortlichkeiten für die verschiede-
nen Projektphasen.

Biologische Vielfalt integrieren: Es gibt zahl-
reiche Maßnahmen, die zu einer Förderung 
der biologischen Vielfalt beitragen und sich für 
unterschiedliche Raumstrukturen und Förder-
gebiete eignen (siehe Kap. 4).

4.	 Partizipation und Öffentlichkeitsarbeit: Die 
Öffentlichkeit, lokale Interessengruppen und 
weitere relevante Akteursgruppen sollten in 
den Planungsprozess einbezogen werden. So-
mit soll sichergestellt werden, dass möglichst 
viele Bedürfnisse berücksichtigt werden und 
der Plan eine breite Unterstützung findet.

Biologische Vielfalt integrieren: Im Zuge von 
Partizipation und Öffentlichkeitsarbeit ist es 
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wichtig, den Wert von Stadtnatur und den 
Nutzen der geplanten Maßnahmen an die 
Bürger*innen zu vermitteln (siehe Kap. 4.3.2 
und 4.3.3).

5.	 Fertigstellung und Umsetzung: Nach Fer-
tigstellung des ISEKs wird dieses von den zu-
ständigen Gremien offiziell angenommen. An-
schließend werden, sofern die Förderung be-
willigt wurde, konkrete Schritte zur Umsetzung 
des Konzeptes eingeleitet, einschließlich der 
Entwicklung von Umsetzungsplänen, Finan-
zierungsmöglichkeiten und Zusammenarbeit 
mit relevanten Partnern und Interessengrup-
pen. Um sicherzustellen, dass die langfristigen 
Entwicklungsziele erreicht werden, sollte das 
Entwicklungskonzept kontinuierlich überprüft 
und angepasst werden.

Biologische Vielfalt integrieren:  Auch bei der 
Umsetzung sollten Fachämter oder anderen 
Akteursgruppen mit Expertise zur biologischen 
Vielfalt eingebunden bleiben und sicherstel-
len, dass die Maßnahmen den gewünschten 
Effekt haben.

Leitfäden zur Erstellung von ISEKs

Unterstützung bei der Erstellung von 
Entwicklungskonzepten bieten diese beiden 
Veröffentlichungen:

•	 BMWSB (2023b): Integrierte Städtebau-
liche Entwicklungskonzepte in der Städte-
bauförderung. Eine Arbeitshilfe für Kom-
munen. 3. Auflage.

•	 BBSR (2022): Handlungsempfehlungen  
für die Umsetzung integrierter Stadtent-
wicklungskonzepte – Eine Arbeitshilfe  
für Kommunen. Bonn. 

Biologische Vielfalt als Thema platzieren – 
Erfahrungen aus der Praxis

Einige engagierte Kommune haben bereits ISEKs 
erstellt, die biologische Vielfalt als Thema enthal-
ten und zeigen, dass biologische Vielfalt auf unter-
schiedliche Art und Weise verankert werden kann. 
Grundlegend ist dabei die Nennung von Schutz 
und Förderung der biologischen Vielfalt bzw. ein 
vielfältiges Stadtgrün als Entwicklungsziel. Für die 
weitere Verankerung gibt es zwei Varianten: 

1.	 Verankerung eines eigenen Handlungsfelds: 
Eine Möglichkeit, die biologische Vielfalt maß-
geblich zu berücksichtigen, ist die Festlegung 
eines eigenen Handlungsfelds, welches sich 
mit der Verbesserung der Stadtnatur bzw. 
dem Stadtgrün in dem betreffenden Förderge-
biet auseinandersetzt. Bei diesem Ansatz wer-
den Maßnahmen, die explizit der Förderung 
der biologischen Vielfalt dienen, in diesem 
Handlungsfeld konzentriert. In anderen wird 
die biologische Vielfalt dann nicht erwähnt, 
auch wenn weitere Maßnahmen beispielswei-
se durch Erhöhung des Grünanteils oder Ver-
netzung von Grünstrukturen auch eine positi-
ve Wirkung auf die biologische Vielfalt haben 
können (siehe Beispiel Darmstadt in Box „Bio-
logische Vielfalt in ISEKs“). 

2.	 Biologische Vielfalt als Querschnittsthema 
integrieren: Eine weitere Möglichkeit ist, die 
Erhöhung der biologischen Vielfalt als strate-
gisches Ziel zu verankern und über alle Hand-
lungsfelder hinweg als Querschnittthema zu 
integrieren. Bei diesem Ansatz wird in jedem 
Handlungsfeld geprüft, ob Maßnahmen zur 
biologischen Vielfalt möglich sind. Des Weite-
ren wird bei allen geplanten Maßnahmen eine 
möglichst biodiversitätsfördernde Umsetzung 
forciert (siehe Beispiel Dresden Südost in Box 
„Biologische Vielfalt in ISEKs“). 
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Biologische Vielfalt in ISEKs verankern – zwei Praxisbeispiele

ISEK „Kapellplatz/Woogsviertel/ 
Ostbahnhof“ Darmstadt

Das ISEK „Kapellplatz/Woogsviertel/Ostbahnhof“ 
der Stadt Darmstadt wurde für das Förderpro-
gramm „Stadtumbau“ (heute “Wachstum und 
nachhaltige Erneuerung“) entwickelt und im Jahr 
2018 fertiggestellt. Das ISEK wurde in Partner-
schaft mit zwei Stadtplanungsbüros und einem 
Institut für Stadt- und Umweltplanung erarbeitet. 
Das Stadtplanungsamt hatte die Federführung. 
Für das Fördergebiet werden Maßnahmen in den 
Handlungsfeldern „Lebendige Plätze und Stra-
ßenräume“, „Nachhaltige Mobilität“, „Vernetzte 
Natur“, „Lebendiges Miteinander“ sowie „Klimagerecht Wohnen und Arbeiten“ definiert. Die bio-
logische Vielfalt wird hier bereits im strategischen Teil des ISEKs erwähnt und findet sich innerhalb 
der Maßnahmen des Handlungsfelds „Vernetzte Natur“, die beispielsweise die Entsiegelung und 
Begrünung von Flächen, die Schaffung von speziellen Biotopangeboten im Grünverbund oder die 
Installation von Nist- und Schlafplätzen umfassen.

Mehr unter: https://www.darmstadt.de/da-ost-begruenung

(Vermessungsamt Darmstadt)

ISEK „Dresden Südost. Zu neuen Ufern –  
Revitalisierung von Stadtlandschaften“ 

Das ISEK „Dresden Südost. Zu neuen Ufern – Re-
vitalisierung von Stadtlandschaften“ von 2017 
entstand im Rahmen des Programms „Zukunft 
Stadtgrün“. Federführend für das ISEK war das 
Stadtplanungsamt in Kooperation mit dem Um-
weltamt, unterstützt durch ein Landschaftsar-
chitekturbüro. Die Maßnahmen wurden anhand 
von den Leitbildern „Qualität innerstädtischer 
Räume verbessern“, „Funktionen der peripheren 
Landschaft erhalten und stärken“ sowie „Basis-
funktionen der Urbanen Natur sichern“ abgelei-
tet. Die Belange der biologischen Vielfalt werden als übergeordnetes Ziel genannt und der Schutz 
und die Förderung von Stadtnatur wurden in die Planung miteinbezogen. Die Maßnahmen zur bio-
logischen Vielfalt sind über alle Handlungsfelder verteilt, mit einem Schwerpunkt auf dem Hand-
lungsfeld „Grünflächen und Naturschutz“.

Mehr unter: https://www.dresden.de/de/stadtraum/planen/stadtentwicklung/stadterneuerung/
foerderprogramme-staedtebau/foerderprogramme-bund-und-land/Foerdergebiet-Dresden-
Suedost.php

(Rehwaldt Landschaftsarchitekten)

https://www.darmstadt.de/da-ost-begruenung
https://www.dresden.de/de/stadtraum/planen/stadtentwicklung/stadterneuerung/foerderprogramme-staedte
https://www.dresden.de/de/stadtraum/planen/stadtentwicklung/stadterneuerung/foerderprogramme-staedte
https://www.dresden.de/de/stadtraum/planen/stadtentwicklung/stadterneuerung/foerderprogramme-staedte
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Auch wenn die biologische Vielfalt in der momen-
tanen Praxis der Städtebauförderung insgesamt 
kein Schwerpunktthema darstellt, zeigen die im 
Rahmen des Vorhabens „BioVibeS“ untersuchten 
Beispiele, dass es zahlreiche Möglichkeiten gibt, 
die Belange der biologischen Vielfalt in Gebieten 
der Städtebauförderung miteinzuplanen und in 
konkrete Maßnahmen umzusetzen. Deutlich zeigt 
sich, wenn in jeweiligen Bundesländern in den 
Förderrichtlinien oder Begleitmaterialien Bezüge 
zur biologischen Vielfalt hergestellt werden wie 
beispielsweise in Hessen (HMUKLV 2017).

ISEKs und übergeordnete Planungsstrategien

Auch wenn ISEKs sich auf Teilräume mit städtebau-
lichen Missständen und weiterem Entwicklungsbe-

darf fokussieren, sollten die Ziele aus übergeord-
neten Planungen berücksichtigt werden. Hierzu 
gehören gesamtstädtische Entwicklungskonzepte, 
Freiraumkonzepte, Landschaftspläne und Biodi-
versitätsstrategien, aus denen Leitbilder, Ziele und 
konkrete Maßnahmen abgeleitet und für das För-
dergebiet konkretisiert werden können.

Stadtentwicklungskonzepte sind informelle Pla-
nungsinstrumente mit Bezug auf verschiedene 
Themenfelder, die Aussagen zur Stadtentwicklung 
für das gesamte Stadtgebiet treffen. Ihre Erarbei-
tung ist insbesondere in größeren Kommunen kos-
ten- und zeitintensiv. Der Umfang und die Inhalte 
eines solchen Konzepts können stark variieren. Die 
biologische Vielfalt kann als relevanter Themenbe-
reich miteinbezogen werden (BMWSB 2023b). 

Biodiversitätsstrategie der Stadt München

Als langfristiges Handlungsprogramm zur Er-
haltung der biologischen Vielfalt hat die Stadt 
München ein Biodiversitätskonzept aufgestellt. 
Vor dem Hintergrund globaler Ziele zur Erhal-
tung der Artenvielfalt soll hierbei ein Beitrag 
auf lokaler Ebene geleistet werden. An der Ent-
wicklung beteiligt waren das Referat für Klima- 
und Umweltschutz, weitere städtische Referate 
sowie mehrere Naturschutzverbände. Die Stra-
tegie wurde im Jahr 2018 verabschiedet und 
zeigt für 20 Handlungsfelder Maßnahmen zur 
Erhaltung der biologischen Vielfalt auf. Die Um-
setzungen umfassen unter anderem die Pflege 
von Biotopflächen, die Entwicklung von Arten-
schutzprogrammen und Informationskampag-
nen für die Stadtbevölkerung. Eine Biodiversi-
tätsberatung unterstützt parallel einfach umzu-
setzende Maßnahmen im privaten Bereich. Für 
die Entwicklung von ISEKs im Stadtgebiet München können beispielweise die Handlungsfelder „Er-
halt und Optimierung des Biotopverbunds“, „Artenhilfsprogramme und -projekt“, „Prozessschutz 
– Wildnis wagen“, „Ersatzhabitate schaffen“ oder „Freiflächengestaltung und Gebäudebegrünung“ 
relevant sein und Inspiration für Maßnahmen bieten.

Mehr unter: https://stadt.muenchen.de/infos/muenchen-biodiversitaet.html und Landeshaupt-
stadt München (2023)

(R. Hansen)

https://stadt.muenchen.de/infos/muenchen-biodiversitaet.html
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Als Grundlage zur Förderung der biologischen 
Vielfalt sind in der Regel insbesondere die über-
geordneten Strategien, die qualifizierte Aussa-
gen zu den Grün- und Freiflächen oder zu Flora, 
Fauna und Ökosystemen enthalten, geeignet. Aus 
Grün- und Freiraumkonzepten können speziell auf 
den Innenbereich zugeschnittene Ziele und Maß-
nahmen für den Naturschutz abgeleitet werden. 
Kommunale Biodiversitätsstrategien enthalten 
Daten sowie Ziele und Maßnahmen für die biolo-
gische Vielfalt innerhalb der Kommune. Sie ent-
halten auch häufig Hinweise für den Naturschutz 
im Siedlungsbereich (BUND 2024). 

Bei der Erstellung von ISEKs sollte geprüft werden, 
ob für die Kommune solche Planwerke oder ande-
re Umweltinformationen vorliegen, inwiefern sie 
Aussagen für das jeweilige Fördergebiet enthalten 
und in Ziele und Maßnahmen für das ISEK über-
führt werden können (siehe Box „Biodiversitäts-
strategie München“). 

3.2	 Möglichkeiten der Umsetzung

In Gebieten der Städtebauförderung kann die bio-
logische Vielfalt auf verschiedenen Wegen unter-
stützt werden: Je nach städtebaulichem Kontext 
ist eine Bandbreite an Maßnahmen mit variieren-
dem räumlichen Bedarf möglich, um Stadtnatur 
beispielweise durch Neuanlage, Aufwertung oder 
Schutzmaßnahmen zu fördern. Abhängig vom 
jeweiligen räumlichen Kontext können verschie-
dene Maßnahmen kombiniert werden. In ihrem 
Zusammenspiel werden Synergien frei, die die 
Wirkung einzelner Maßnahmen steigern und zur 
allgemeinen Lebensqualität in der Stadt beitra-
gen. Zur besseren Übersicht wurden die Maßnah-
men in die drei übergeordnete Handlungsfelder 
„Stadtgrünmaßnahmen“, „Maßnahmen an Ge-
bäuden“ sowie „Planungen und Prozesse“ ein-
geteilt. Nachfolgend wird ein Überblick über die 
Handlungsfelder gegeben und in Kapitel 4 wer-
den dann die einzelnen Maßnahmen mit Praxis-
beispielen vorgestellt.

Handlungsfeld „Stadtgrünmaßnahmen“

Die Stadtgrünmaßnahmen betreffen sowohl die 
Neuanlage von städtischem Grün als auch die 
Qualifizierung des Bestands: 

•	 Die Maßnahme „Neue Grünflächen“ bein-
haltet unterschiedlich großflächige Grünräu-
me, die neu anlegt oder entwickelt werden. 
Sie umfasst unter anderem formal gestaltete 
Parks sowie strukturreiche Stadtwildnisflä-
chen, welche behutsam für die Erholungsnut-
zung erschlossen werden. 

•	 Die Kategorie „Kleine Grünelemente“ ergänzt 
das Spektrum um kleinflächige Einzelmaßnah-
men, die insbesondere in verdichteten Stadt-
räumen zum Einsatz kommen können: Baum-
pflanzungen, Stauden- oder Gemeinschafts-
beete. Durch Schwammstadtelemente kann 
Klimaanpassung integriert werden.

•	 „Aufwertung“ umfasst Maßnahmen zur Qua-
lifizierung von bestehenden Grünflächen. Ge-
hölzpflanzungen, Einsaaten von extensiven 
Wiesenflächen oder die Errichtung von Bio-
topstrukturen und Regengärten erhöhen die 
Lebensraumvielfalt und sind räumlich flexibel.

•	 In der Kategorie „Vernetzung“ geht es um 
die Entwicklung einer zusammenhängenden 
grünen Infrastruktur bzw. des kommunalen 
Grünsystems. Biotopverbundsysteme, über-
geordnete grün-blaue Korridore oder lokale 
Grünverbindungen vernetzen Stadtgrün auf 
verschiedenen Maßstabsebenen.
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•	 Die Maßnahme „Wiederherstellung“ befasst 
sich mit der Reaktivierung von natürlichen 
Prozessen und Lebensräumen. Durch Versie-
gelung oder Verbauung veränderte Lebens-
räume werden mittels Entsiegelung und Ge-
wässerrenaturierung wiederhergestellt und 
ökologische Prozesse gefördert.

Handlungsfeld „Maßnahmen an Gebäuden“

In dichten bebauten Stadtgebieten bieten Flächen 
an und auf Gebäuden Chancen für Biodiversitäts-
maßnahmen: 

•	 Dachflächen eröffnen ein Raumpotenzial für 
die Maßnahme „Dachbegrünung“: In ihren 
unterschiedlichen Ausprägungen – von exten-
siv bis intensiv – bieten begrünte Dächer Flä-
chen für Retention, Habitate oder auch gärt-
nerische Betätigungen.

•	 Die Maßnahme „Fassadenbegrünung“ ermög-
licht Begrünung in der Vertikalen: Verschiede-
ne Varianten von bodengebundenen Selbst-
klimmern, Gerüstkletterern, über formale Spa-
lierbepflanzungen bis zu flexiblen Pflanzkübeln 
bringen ökologische Strukturen an Gebäude.

•	 Die Kategorie „Siedlungstierarten fördern“ 
kann über Nisthilfen, Kleinhabitate oder ein art- 
angepasstes Nahrungsangebot positiv auf die 
Artenvielfalt im Gebäudeumfeld einwirken.

Handlungsfeld „Planungen und Prozesse“

Die Maßnahmen im Handlungsfeld „Planungen 
und Prozesse“ befassen sich mit begleitenden 
Maßnahmen zur Integration von Biodiversität in 
Planung und Umsetzung: 

•	 Die Kategorie „Strategien und Konzepte“ be-
zieht sich zum einen auf die Planungen, die für 
Fördergebiete der Städtebauförderung erstellt 
werden, sowie zum anderen auf begleitende 
Strategien wie den Schutz wertgebender Ele-
mente oder den Erwerb von naturschutzfach-
lich wertvollen Flächen.  

•	 Die Kategorie „Partizipation“ greift öffentli-
chen Beteiligung bei Planung und Umsetzung 
auf; hierzu gehört es auch, das Engagement 
der Stadtgesellschaft zu fördern. 

•	 Prozessbegleitend ist die Maßnahme „Kommu-
nikation und Bildung“ entscheidend. Hierzu 
gehören Öffentlichkeitsarbeit auf verschiede-
nen medialen Ebenen, Umweltbildungsange-
bote aber auch Informationen auf der Fläche.  

•	 Die Kategorie „Unterhaltung“ ist entschei-
dend für den Erfolg der etablierten Maßnah-
men und sichert die Lebensraumqualität für 
die städtische Flora und Fauna. 
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Handlungsfelder und Maßnahmen zur Berücksichtigung der biologischen 
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4	 Maßnahmen planen und umsetzen

Dieses Kapitel stellt die zuvor beschriebenen 
Maßnahmen ausführlich und mit ausgewählten 
Praxisbeispielen vor. Jedes Maßnahmen-Kapitel 
hat eine allgemeine Einführung, Informationen zu 

den Möglichkeiten, biologische Vielfalt zu fördern, 
einen Überblick über unterschiedliche Varianten 
und Hinweise für die praktische Umsetzung sowie 
Fotos und Praxisbeispiele.

4.1	 Stadtgrünmaßnahmen

Innerhalb des Handlungsfelds „Stadtgrünmaß-
nahmen“ sind alle Maßnahmen gebündelt, die im 
Zusammenhang mit der Neuanlage, Aufwertung, 
Vernetzung oder Wiederherstellung von städti-
schen Grün- und Freiflächen stehen. Das Hand-
lungsfeld beinhaltet zahlreiche Maßnahmen, die 
sich in verschiedenen städtischen Räumen sowohl 
mit unterschiedlichem Flächenbedarf als auch va-
riablem Kostenaufwand umsetzen lassen. Neben 
großräumigen Maßnahmen wie der Neuanlage 
von Parks oder der Schaffung von grün-blauen 
Korridoren werden auch kleinräumige Maßnah-
men vorgestellt. Dazu gehören z. B. Baumpflan-
zungen oder die Ergänzung von Biotopstrukturen, 
die sich auch als Straßenbegleitgrün eignen.

Viele der Maßnahmen können in bereits vorhan-
dene Grün- und Freiflächen eines Fördergebietes 

integriert werden und bei entsprechender Pla-
nung und Umsetzung eine ökologisch wertvolle 
Stadtnatur entwickeln. Dabei werden neben der 
Förderung der biologischen Vielfalt auch andere 
Stadtgrünleistungen wie etwa Klimaanpassung 
oder Naturerleben gestärkt.

Stadtgrünmaßnahmen im Überblick

•	 Neue Grünflächen
•	 Kleine Grünelemente
•	 Aufwertung 
•	 Vernetzung
•	 Wiederherstellung

Wertvolle Flächen sichern und behutsam erschließen: Wenn im Rahmen der Stadtentwicklung größere Flächen 
wie das ehemalige Gelände des Nordbahnhofs in Wien umgenutzt werden, besteht die Chance, neue naturnahe 
Grünanlagen zu entwickeln, die Erholungsraum bieten und die lokale Artenvielfalt schützen. (R. Hansen)
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4.1.1	 Neue Grünflächen

Die Erhöhung des Grünanteils durch die Neuanla-
ge und Ausweitung von Grünflächen ist ein wich-
tiger Hebel, um Erholungsräume zu schaffen und 
die städtische Artenvielfalt zu fördern. Neben gro-
ßen Grünflächen – wie Parks – können auch kleine 
Grünräume, Stadtwildnisflächen, Gemeinschafts-
gärten, Naturerfahrungsräume und Schwamm-
parks in Gebieten der Städtebauförderung neu 
angelegt werden. 

In allen Stadtgebieten sollen ausreichend qualita-
tiv hochwertige und zugängliche Grün- und Naher-
holungsräume vorhanden sein. In benachteiligten 
Quartieren mit einem Mangel an Stadtnatur soll-
ten Flächen für neue strukturreiche Grünräume 
gewonnen werden (BfN 2017a). In Industrie- und 
Gewerbegebieten, die einem Nutzungswandel 
unterliegen, stehen oftmals auch größere Flächen 
für eine Umnutzung zur Verfügung. Beispielswei-
se können auf ehemaligen Betriebsflächen neue 
Grünflächen entwickelt werden. Auch brachlie-
gende Militär- und Bahnanlagen bieten Flächen-
potenziale für die Ausweitung strukturreicher 
Grünanlagen. Ungenutzte Flächen, auf denen sich 

Stadtnatur durch Sukzession entwickelt hat, kön-
nen geeignet sein, um Naturerfahrungsräume 
anzulegen oder als Stadtwildnis weiterentwickelt 
bzw. erhalten zu werden (BfN 2016a). 

Ab einer Größe von 1-2 ha können Grünflächen 
bei entsprechender Gestaltung das Mikroklima 
der Umgebung positiv beeinflussen und somit 
zur Klimaanpassung beitragen (Blum et al. 2023). 

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Stadtgebiet, Stadtrand; insbesondere 
Brachflächen, untergenutzte  
Industrie- und Gewerbegebiete, 
Baulücken, neue Wohnquartiere

Flächenbedarf Variabel je nach Variante (kleinere 
Grünanlagen ca. ab 0,5 ha, Quartiers- 
parks ab 1 ha, Parkanlagen ab 10 ha)

Besonderheiten Schaffung nutzbarer Grün- und 
Freiflächen; vielfältige räumliche 
Ausgestaltungsmöglichkeiten

Synergien Klimaanpassung, Freizeit und 
Erholung, Naturerfahrung 

Naturnahe Schwammparks anlegen: Im Tanner-Springs-Park in Portland wird Regenwasser gereinigt und 
zurückgehalten. Die Pflanzung orientiert sich an Feuchtgebieten der Region und durch ein Zonierungskonzept 
mit unzugänglichen Bereichen entstehen auf kleiner Fläche Rückzugsräume für Tiere. (R. Hansen)
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Dabei sollten sowohl schattige Aufenthaltsbe-
reiche als auch offene Flächen zur Kaltluftent-
stehung angelegt werden. Gärtnerisch genutzte 
Böden und unverdichtete Böden in Grünanlagen 
können durch Kohlenstoffspeicherung im Boden 
auch zum Klimaschutz beitragen (Klingenfuß et 
al. 2019). Als Teil der grünen Infrastruktur sind 
neue Grünflächen multifunktional zu planen: 
Als Schwammparks dienen sie dem städtischen 
Niederschlagsrückhalt und bringen damit Kli-
maanpassung und Biodiversität in der Stadt zu-
sammen; als Stadtwildnis lässt sich auf neuen 
Grünflächen Prozessschutz mit Naturerfahrung 
verbinden (BfN 2017b). In neu angelegten Parks 
können Bereiche geschaffen werden, in denen 
sich die Natur freier entwickeln kann, sodass 
auch hier struktur- und artenreiche Ecken geför-
dert werden können (Kommunen für biologische 
Vielfalt und DUH 2018). 

Chancen für die biologische Vielfalt

Bei der Neuanlage von Grünflächen kann bereits 
im Planungsprozess auf eine ökologisch wertvolle, 
resiliente und arten- und strukturreiche Bepflan-

zung geachtet werden (Kommunen für biologische 
Vielfalt und DUH 2021). Eine hohe Strukturvielfalt 
schafft vielfältige Lebensräume für eine Vielzahl 
von Arten, darunter Insekten, Vögel und kleine Säu-
getiere. Die Grünflächen bieten Nahrung in Form 
von Blüten, Blättern und Samen sowie Nistplätze, 
Rückzugsräume und Überwinterungsmöglichkei-
ten für die Tiere. Bestehende Grünelemente, wie 
z. B. alte Baumbestände, sollten möglichst erhal-
ten und geschützt werden, da diese häufig bereits 
als Habitate etabliert sind (siehe Kap. 4.3.1). Durch 
eine strategische Neuanlage von Grünflächen, die 
über die Stadt verteilt sind, können – gemeinsam 
mit bestehenden Grünelementen – ökologische 
Korridore geschaffen werden, die isolierte Lebens-
räume verbinden und so die Ausbreitung von Ar-
ten fördern. Kleinere neue Grünflächen können als 
Trittsteine fungieren (siehe Kap. 4.1.4).

Eine Erhöhung des Grünanteils schafft somit neue 
Lebensräume und Trittsteine im Biotopverbund. 
Durch die dauerhafte Sicherung von Flächen mit 
spontaner Naturentwicklung als Stadtwildnis 
bleiben ökologisch wertvolle Flächen erhalten 
(DUH 2016).

Naturerfahrungsräume schaffen: Im dicht besiedelten Berlin-Kreuzberg hat sich auf einer unzugänglichen 
Fläche ein kleines Wäldchen entwickelt. Es wurde unter anderem mit Mitteln der Städtebauförderung als 
Naturerfahrungsraum „Robinienwäldchen“ zugänglich gemacht. Das Wäldchen ermöglicht Kindern frei zu 
spielen und dabei Flora und Fauna zu erkunden. (R. Hansen)
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Neue Grünflächen – Varianten 

Parks

Neue Parkanlagen von erheblichem Flächenumfang, 
in der Regel ab 10 ha und mit Betonung auf die Frei-
zeit- und Erholungsnutzung. In Form eines Naturparks 
auch Funktion als bedeutsamer Lebensraum.

•	 Neue Parkanlagen naturnah mit verschiedenen 
Biotopstrukturen gestalten 

•	 Wildnisbereiche oder Naturerfahrungsräume zum 
Naturerleben einbinden

Kleine Grünräume

Auf Brachflächen, Baulücken und wenig genutzten 
versiegelten Flächen können kleine Grünräume wie 
z. B. Pocket-Parks neu angelegt werden. Hierfür soll-
ten 0,5 ha und mehr zur Verfügung stehen. 

•	 Kleine Grünräume als Klimaoasen zur Kühlung in 
stark verdichteten Gebieten schaffen

•	 Mangel an Grünversorgung durch kleine 
Grünräume zur Naherholung und als 
Trittsteinelemente mindern

Stadtwildnis

Stadtwildnisflächen entwickeln sich ohne Eingriffe des 
Menschen und weisen eine Eigendynamik auf. „Alte 
Wildnis“ meint Reste der Naturlandschaft wie Feucht-
gebiete, die sich durch natürliche Prozesse selbst er-
halten. Eine „neue Stadtwildnis“ besteht aus neuarti-
gen Biotopen, die sich in der Stadt entwickeln und be-
sonders gut an urbane Bedingungen angepasst sind. 

•	 Brach- und Sukzessionsflächen als Freiräume  
mit geringem Pflegeaufwand erhalten

•	 Spontane Naturentwicklung fördern
•	 	Stadtbewohner*innen durch sanfte Erschließung 

Naturerlebnisse ermöglichen

Gemeinschaftsgärten

Gemeinschaftsgärten oder Kleingartenanlagen wer-
den in der Regel von festen Gruppen für gärtnerische 
Tätigkeiten genutzt. Sie können so angelegt werden, 
dass sie auch für die breite Öffentlichkeit zugänglich 
sind, z. B. als Kleingartenparks oder in bestehende 
Grün- und Freiräume eingebunden werden. 

•	 Gemeinschaftsgärten als soziale Begegnungs-
orte, Räume für körperliche Aktivität, Selbstwirk-
samkeit und Naturerleben schaffen

•	 Durch ökologisches Gärtnern Lebensräume  
und Artenvielfalt fördern

•	 Durch gärtnerische Nutzung Wasserkreislauf und 
Kohlenstoffspeicherung im Bodens fördern
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Naturerfahrungsräume

Naturerfahrungsräume sind naturnahe Freiflächen, 
auf denen Kinder selbständig Natur erleben können. 
Naturerfahrungsräume sollten mindestens 1 ha um-
fassen und zu mindestens 50 % naturbelassen sein.

•	 Durch Kontakt mit der Natur und freies  
Spielen die motorische, kognitive und soziale  
Entwicklung fördern

•	 Ort durch Kinder mitgestalten lassen
•	 Umweltbildung und naturpädagogische  

Angebote einbinden

Schwammparks

Schwammparks werden für die Aufnahme von Regen-
wasser oder als Überflutungsflächen an Gewässern 
gestaltet. 

•	 Durch Schwammparks die wassersensible 
Stadtentwicklung fördern und Auswirkungen  
von Starkregenereignissen mindern 

•	 Wassergeprägte Lebensräume für Tiere und 
Pflanzen schaffen

•	 So gestalten, dass sie auch im überfluteten 
Zustand für Freizeit und Erholung genutzt  
werden können

Hinweise für die Praxis

Eine ausreichende Versorgung von Grün- und 
Freiflächen ist eine Grundlage von gesunden 
Wohn- und Arbeitsverhältnissen. Die Anlage neu-
er Grünräume stellt daher vor allem in dicht be-
bauten Quartieren eine Minderung städtebauli-
cher Missstände dar und ist in allen Programmen 
der Städtebauförderung förderfähig (BauGB §136 
Abs. 3 Nr. 2 und VV 2023). Bei Flächen, die sich für 
die Anlage neuer öffentlicher Grünräume eignen, 
sind frühzeitig Möglichkeiten zum Flächenerwerb 
auszuloten (siehe Kap. 4.3.1).

Bei der Neuanlage von Grünflächen liegt ein gro-
ßer Gestaltungsspielraum vor. Zur Gestaltung der 
unterschiedlichen Grünflächentypen wie Gemein-
schaftsgärten, Stadtwildnisse und Naturerfah-
rungsräume sind detaillierte Informationen ver-
fügbar (z. B. BMUB 2015; BBSR 2022; DUH 2016; 
BfN 2020). Je nach Größe der neu anzulegenden 
Fläche können verschiedene Maßnahmenvarian-

ten in Teilräumen verwirklicht werden (siehe Box 
„Niederfeldsee Essen“). Durch das Zusammen-
spiel von unterschiedlich intensiv genutzten und 
gepflegten Flächen und weniger zugänglichen 
und extensiv gepflegten Flächen können in der 
Grünfläche in verschiedenen Zonen die Bedürf-
nisse von Menschen und biologischer Vielfalt be-
rücksichtigt werden. Wildere Bereiche in öffentli-
chen Parks hinterlassen bei Bürger*innen häufig 
den Eindruck einer mangelnden Pflege. Hier kann 
durch Gestaltung sowie Aufklärung die Akzeptanz 
gefördert werden (siehe Kap. 4.3.3). 

Um den ökologischen Mehrwert der neu angeleg-
ten Flächen auch langfristig zu erhalten, ist eine 
nachhaltige und ökologische Pflege der Flächen 
erforderlich (siehe Kap. 4.3.4). Neben qualifizier-
tem Personal können auch Bürger*innen etwa 
durch eine ökologische Bewirtschaftung von Ge-
meinschaftsgärten oder die partizipative Pflege 
von Biotopen Teil eines nachhaltigen Pflegekon-
zeptes sein (siehe Kap. 4.3.2).
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Der Niederfeldsee als neues Naherholungs-
gebiet und Gewässerlebensraum in Essen

Im Essener Stadtumbaugebiet „Bochold und 
Altendorf-Nord“ wurden die Wohn- und Le-
bensqualität umfassend verbessert, um dem 
Bevölkerungsrückgang entgegenzuwirken. Auf 
dem so genannten Niederfeld wurde ein gut 2 
ha großer See mit gut 1,5 ha umgebendem Park 
angelegt. Der südliche Teil des Sees mit Prome-
nade ist urban geprägt, während der nördliche 
Teil naturnahe Ufer aufweist. Der See wird so-
wohl durch Grundwasser als auch durch Regen-

wasser aus der umliegenden Siedlung gespeist. Durch Abtragung einer ehemaligen Bahntrasse 
wurde zudem eine stadtstrukturelle Barriere entfernt und stattdessen eine Rad- und Gehwegver-
bindung entwickelt, die Teil einer regionalen Wegeverbindung ist. 

Mehr unter: https://www.essen.de/dasistessen/leben_im_gruenen_/parks_und_gruenflaechen/
niederfeldsee_.de.html

(R. Hansen)

Gemeinschaftsgärten als neue Freiraumtypen: Die Kölner Gartenlabore schaffen neue Grün- und Erholungs-
flächen in benachteiligten Stadtteilen. Die Labore umfassen neben den Gartenzellen Aufenthaltsbereiche 
und Blühwiesen und sind frei zugänglich. Ein Muster-Naturgarten im Gartenlabor „Olpener Straße“ zeigt, wie 
biodiversitätsfördernde Gärten gestaltet werden können. (R. Hansen)

Weiterführende Informationen

•	 DUH (2016): Wildnis in der Stadt. Perspektiven 
für Naturentwicklung in urbanen Räumen zu-
lassen und kommunizieren.

•	 	BfN (2020): Leitfaden Naturerfahrungsräume 
in Großstädten.

•	 BBSR (2022): Kleingartenparks.

https://www.essen.de/dasistessen/leben_im_gruenen_/parks_und_gruenflaechen/niederfeldsee_.de.html
https://www.essen.de/dasistessen/leben_im_gruenen_/parks_und_gruenflaechen/niederfeldsee_.de.html
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4.1.2	 Kleine Grünelemente

Kleine Grünelemente sind punktuelle Maßnah-
men, die den städtischen Straßenraum, kleine 
städtische Restflächen oder Stadtplätze berei-
chern. Sie können als dauerhafte oder temporäre 
bzw. mobile Elemente angelegt werden. Hierzu 
zählen Baumpflanzungen, Staudenbeete, Gemein-
schaftsbeete oder Schwammstadtelemente. Als 
einzelne Grünelemente können sie flexibel ein-
geplant werden. Damit erhöhen sie den Anteil an 
Stadtgrün insbesondere in verdichtetem Bestand 
mit geringer Verfügbarkeit an Flächen. Kleine 
Grünelemente dienen auch der Beteiligung, wenn 
beispielsweise Baumscheiben oder Beete gemein-
schaftlich bepflanzt und gepflegt werden (siehe 
Kap. 4.3.2). Hier kann Eigenverantwortung geför-
dert und eine Sensibilisierung für die biologische 
Vielfalt erreicht werden.

Schwammstadtelemente dienen der Nieder-
schlagsversickerung und Verdunstungskühlung 
(BlueGreenStreets 2022). Bei entsprechender Ge-
staltung bringen sie Klimaanpassung mit Biodiver-
sität und einem attraktiven Stadtbild zusammen.

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Stadtplätze und Promenaden, 
Straßenränder, kleinere Brach- und 
Restflächen 

Flächenbedarf Klein (wenige m2) 

Besonderheiten Flexibel einsetzbar bei geringer 
Flächenverfügbarkeit

Synergien Klimaanpassung, Teilhabe, 
Aufwertung des Stadtbilds

Trockenverträgliche diverse Staudenpflanzung: Im Rahmen der BUGA 2023 in Mannheim wurden auf dem 
ehemaligen Spinelli-Kasernengelände Streifen des Betonbelags aufgebrochen und mit einer vielfältigen 
Auswahl klimaangepasster Stauden bepflanzt. Im Pflanzkonzept von Bettina Jaugstetter wurden als 
Reminiszenz an den Ort Betonschollen im Beet belassen, die den Eindruck schaffen, die Natur erobere sich 
das Gebiet zurück. (A. Jeschek)
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Chancen für die biologische Vielfalt

Kleine Maßnahmen schaffen durch das Einbrin-
gen von vegetationsgeprägten Strukturen einen 
Mehrwert für die städtische Biodiversität und 
können in der Regel biodiversitätsfördernd ge-
staltet werden. Heimische, blühfreundliche und 
fruchttragende Baumpflanzungen leisten einen 
entscheidenden Beitrag als Habitat, Rückzugs-
raum und Nahrungsangebot für städtische Tierar-
ten (Kommunen für biologische Vielfalt und DUH 
2021; Stiftung Mensch und Umwelt 2023).

Eine vielfältige Auswahl an Baumarten trägt zur 
ökologischen Diversität und zukünftigen Resili-
enz des Stadtbaumbestands bei. Blühflächen wie 
Staudenpflanzungen bilden bei richtiger Konzepti-
on und naturnaher Artenauswahl ein vielfältiges 
Nahrungsangebot für Insekten und Kleinstlebe-
wesen (BUND 2021).  

Strukturelle Vielfalt wird auch durch Schwamm-
stadtelemente gefördert. Sie schaffen variieren-
de Standortbedingungen und damit ein Habitat 
für angepasste Tier- und Pflanzenarten. Zudem 
unterstützen sie in Hitzesommern die Erhaltung 
von Stadtgrün.

Als Trittsteinelemente und Verbindungsglieder 
zwischen größeren Grünflächen tragen kleine 
Grünelemente zur Vernetzung der grünen Infra-
struktur bei. Sie unterstützen die Wanderfähig-
keit und Mobilität von Arten innerhalb der Stadt 
und fördern den Biotopverbund. Insbesondere in 
urban verdichteten Gebieten sind durchgängige 
Grünverbindungen durch Baumreihen und Alleen 
wertvoll (s. Kap. 4.1.4). 

Regenwasser zurückhalten: Der Kaskadengarten in der Seestadt Aspern in Wien funktioniert als Schwamm-
stadtelement mit einem Retentionsvolumen von 40 m³. Regenwasser wird von versiegelten Flächen in das 
terrassierte Becken geleitet und versickert dort. Die Pflanzen sind an wechselfeuchte Standorte angepasst und 
ertragen sowohl Trockenheit als auch Überstauung. (R. Hansen)
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Kleine Grünelemente – Varianten 

Baumpflanzungen

Anpflanzung von Einzelbäumen, Baumreihen oder Al-
leen, insbesondere im Straßenraum und auf Plätzen.

•	 Klimageeignete, stressresistente Baumarten  
(„Klimabäume“) und Baumstandort für optimalen 
Schattenwurf wählen

•	 Durch bienen-/ vogelfreundliche Gehölze  
Nahrungsangebote schaffen

•	 Große wasseroptimierte Pflanzgruben und  
Pflanzstreifen mit hinreichend Wurzelraum 
anlegen

Staudenbeete

Bepflanzung von Staudenbeeten oder „Naturbeeten“ 
oder Einsaaten von Wildblumen als dauerhafte niedri-
ge Blühflächen. 

•	 Trockenverträgliche, klimaangepasste und  
einheimische Pflanzengemeinschaften wählen

•	 Vielfältige Blütenformen und Stauden mit  
langer Blühdauer wählen

•	 Durch natürliche Dynamik und extensive  
Pflanzengemeinschaften geringen Pflegeaufwand 
und Kosten realisieren

Gemeinschaftsbeete

Anlage von Gemeinschaftsbeeten wie Hochbeeten 
auf öffentlichen oder halböffentlichen Flächen und 
Bepflanzung von Baumscheiben und Grünstreifen im 
Straßenraum als Raum für Urban Gardening und Mit-
wirkung von Anwohner*innen. 

•	 Gemeinschaft stiften und nachbarschaftliche Kon-
takte durch gemeinsames Gärtnern aktivieren

•	 Pflanzenvielfalt durch Bepflanzung von  
Baumscheiben und Grünstreifen erhöhen

Schwammstadtelemente

Anlage von Schwammstadtelementen wie Mulden-
Rigolen-Systemen, Tief-/Versickerungsbeeten, hydro-
logisch optimierten Baumstandorten oder durchlässi-
gen Belägen.

•	 Dezentrales Regenwassermanagement fördern 
und die Folgen von Starkregen vermindern

•	 Überlebenschancen von Stadtbäumen durch 
bessere Wasserversorgung erhöhen
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Hinweise für die Praxis

Kleine Grünelemente lassen sich im Rahmen der 
Städtebauförderung gut umsetzen und tragen ins-
besondere zur Biodiversität und Klimaanpassung 
bei, wenn dabei neue Grünstrukturen in Förder-
gebieten entstehen.

Für Stadtbaumpflanzungen ist eine klimaange-
passte dauerhafte und diverse Baumauswahl 
bedeutend (GALK und BDB o.J.). Essenziell ist un-
ter Berücksichtigung von Biodiversitätsaspekten 
auch eine Optimierung der Baumstandorte durch 
Bewässerungssysteme, Niederschlagsversicke-
rung sowie auch die Bodenverbesserung (Stock-
holm Stad 2019). Für bessere Standortbedin-
gungen ist die Vergrößerung von Baumscheiben 
notwendig und eine Erweiterung zu Pflanzstrei-
fen vorteilhaft (Dickhaut und Eschenbach 2019; 
Stockholm Stad 2019).

Bei Staudenpflanzungen ist auf eine vielfältige 
heimische Artenauswahl mit langer Blühzeit und 
Strukturvariabilität zu achten, die auf heimische 
Arten und lokale Standortfaktoren angepasst 
ist. Je nach Repräsentativität können anwen-
derfreundliche, naturnahe und klimaangepass-
te Mischpflanzungen oder auch Einsaaten wie 
Regionales Saatgut für eine praxiserprobte und 
gebietsheimische Auswahl zum Einsatz kommen 
(Kommunen für biologische Vielfalt und DUH 
2021). Der langfristige Erfolg hängt auch von ei-
ner qualitativen Vorbereitung und einem ökologi-
schen Management ab: Die richtige Substratwahl 
sowie anorganischer Mulch fördern den Wasser-
rückhalt und reduzieren Pflegegänge (Kommu-
nen für biologische Vielfalt und DUH 2021). Bei-
spiele aus der Praxis zeigen, dass naturnahe Be-
pflanzungen eine deutliche Attraktivitätsaufwer-
tung und gleichzeitige Kostensenkung der Pflege  
bewirken (Kommunen für biologische Vielfalt und 

Bäume pflanzen auf schwierigen Standorten: Der Portsmouthplatz am Duisburger Hauptbahnhof wurde mit 
Mitteln der Städtebauförderung umgestaltet und aufgewertet. Da er sich in Teilen auf der Überdeckelung einer 
Stadtautobahn befindet, sind Baumpflanzungen im Boden nicht möglich. Der Magnolienhain in Pflanzbehältern 
dient zugleich dem Gedenken der Todesopfer der Love-Parade 2010. (R. Hansen)
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DUH 2021). Durch eine ökologische Pflege bieten 
sie auch geeignete Habitate und Überwinterungs-
quartiere (siehe Kap. 4.3.4).

Die Anlage von Gemeinschaftsbeeten erfordert 
unterstützende Strukturen wie kommunale Pro-
gramme für Baumscheibenpatenschaften, die 
Wissen und Material bereitstellen sowie Regeln 
für die Nutzung festlegen (siehe Box „Dortmund-
Hörde“ sowie BMUB 2015b). Regenwasserma-
nagement durch Schwammstadtelemente setzt 

eine sorgfältige Grundanalyse voraus. Die richtige 
Dimensionierung, eine geeignete Substratwahl 
und ein korrekter Schichtaufbau entscheiden über 
die Versickerungs- und Speicherkapazität der Flä-
che, aber auch die Erhaltung der Vegetation (Blue-
GreenStreets 2022). Dabei ist in der Konzeption 
der Flächen ein sensibilisierter Umgang mit urba-
nen Schadstoffen in baulicher Hinsicht sowie in 
der Pflanzauswahl notwendig (BlueGreenStreets 
2022; Dickhaut und Eschenbach 2019). 

Essbare Hochbeete in Dortmund-Hörde

Die Initiative „QuerBeet Hörde“ in Dortmund 
startete im Rahmen des Stadterneuerungspro-
zesses „Soziale Stadt – Stadtumbau Hörde“. 
Durch gemeinschaftlich gepflegte „essbare“ 
Hochbeete und andere Formen urbanen Gärt-
nerns werden Freiräume im Quartier aufge-
wertet. Die Stadtverwaltung baut die pinken 
Hochbeete auf und Anwohnende und Gewer-
betreibende übernehmen eine Patenschaft für 
die Pflege. Die Erfahrungen mit unterschiedli-
chen Formen des urbanen Gärtnerns wurden 
in einer Broschüre zusammengetragen (Stadt 
Dortmund 2020).

Mehr unter: www.dortmund.de/themen/foer-
derungen/querbeet-dortmund/

(R. Hansen)

Weiterführende Informationen

•	 Kommunen für biologische Vielfalt und  
DUH (2021): StadtGrün naturnah. Praktische  
Umsetzungen für mehr Natur in der Stadt.

•	 Dickhaut und Eschenbach (2019): Entwick-
lungskonzept Stadtbäume. Anpassungsstrate-
gien an sich verändernde urbane und klimati-
sche Rahmenbedingungen. 

•	 Regierung Oberfranken (2021): Einstieg in  
die ökologische Straßenrandpflege. Ein 
Praxis-Leitfaden für Kommunen am Beispiel 
Bamberg.

http://www.dortmund.de/themen/foerderungen/querbeet-dortmund/
http://www.dortmund.de/themen/foerderungen/querbeet-dortmund/
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4.1.3	 Aufwertung 

Die Aufwertung beinhaltet die Verbesserung be-
stehender Grün- und Freiflächen, um deren öko-
logische, ästhetische und soziale Funktionen zu 
stärken. Maßnahmen zur Aufwertung sind sowohl 
innerhalb großer Flächen wie Parkanlagen als 
auch auf kleinen Grünflächen möglich, die bisher 
von niedriger ökologischer Qualität sind und auch 
für die Erholung keine Bedeutung haben (BfN 
2024d). Eine ökologische Aufwertung dieser Flä-
chen kann über vielfältige (Gehölz-)Pflanzungen, 
die Erhöhung der Strukturvielfalt oder die Anlage 
extensiver Wiesenflächen, verschiedener Biotop-
strukturen oder Regengärten erfolgen, welche die 
Qualität verbessern und die Ästhetik bereichern. 
Zur Anlage und Umsetzung dieser Maßnahmen 
sind zahlreiche Informationen und Leitfäden ver-
fügbar (Natur im Garten 2021; Stiftung Mensch 
und Umwelt 2023; Kommunen für biologischen 
Vielfalt und DUH 2018; BSWBV 2020; BUND 2021). 

Durch die Gestaltung können Grünflächen so auf-
gewertet werden, dass sie neben der biologischen 
Vielfalt auch eine nachhaltige Erholungsnutzung 
fördern oder zur Klimaanpassung beitragen.

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Vorhandene Grün- und Freiflächen

Flächenbedarf Variabel, auch für kleine Teilflächen 
in Grünanlagen geeignet

Besonderheiten Aufwertung des Bestands, auch mit 
kleinen und einfachen Maßnahmen 
möglich

Synergien Lebensqualität, Klimaschutz und 
-anpassung

Bestehende Grün- und Freiräume aufwerten: Der Paul-Arnsberg-Platz in Frankfurt am Main wurde klimagerecht 
umgestaltet. Es wurden Flächen entsiegelt und der Grünanteil wesentlich erhöht. (R. Hansen)
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Chancen für die biologische Vielfalt

Abwechslungsreiche Grünflächen mit Elementen 
wie Büschen, Baumgruppen, Blühwiesen und Ge-
wässern bieten Lebensräume für unterschiedliche 
Tier- und Pflanzenarten (Kommunen für biolo-
gische Vielfalt und DUH 2018). Vielfältige Bio-
topstrukturen eröffnen Rückzugsmöglichkeiten, 
Winterquartiere und Nahrungsquellen. Durch 
Aufwertungsmaßnahmen können auch gezielt 
Lebensräume für bestimmte Arten oder Arten-
gruppen wie Insekten geschaffen werden (BSWBV 
2020; BUND 2021).

Bei Neupflanzungen sollte auf eine hohe Vielfalt 
an Pflanzen geachtet und – soweit wie möglich – 
auf klimaresiliente, heimische Arten gesetzt wer-
den. Bäume, Hecken und Sträucher sind ein wich-
tiger Lebensraum für zahlreiche Tierarten, stellen 
Brutgelegenheiten und Nahrung zur Verfügung, 

dienen größeren Tieren als Versteckmöglichkeit 
und können als grüne Infrastruktur Lebensräu-
me vernetzen. Auch offene Bodenstellen oder 
Sandlinsen sind für verschiedene Artengruppen 
wie Wildbienen Lebensräume. Ebenso bieten 
Alt- und Totholz einen Lebensraum für viele Ar-
ten (Stiftung Mensch und Umwelt 2023). Auch 
das Zulassen von natürlicher Sukzession gehört 
zur ökologischen Aufwertung städtischer Grün-
flächen (Kommunen für biologische Vielfalt und 
DUH 2018).

Durch die Anlage von Schwammstadtelementen 
inkl. Feuchtgebieten, Teichen und Bächen entste-
hen weitere wichtige Biotope für Amphibien wie 
Kröten und Frösche und aquatische Organismen 
(NABU 2024). Hierzu gehören neben Fischen auch 
viele Insekten wie Libellen, die während ihrer Ent-
wicklung mindestens eines ihrer Entwicklungssta-
dien im Wasser verbringen.  

Flächen multifunktionaler gestalten: In Budapest konnte ein grasbewachsener Donau-Deich durch ein neues 
Rückhaltesystem aufgewertet werden. Der Deich wurde in einen naturnahen linearen Park entwickelt, der 
Erholung, Naturerleben und die biologische Vielfalt fördert. (R. Hansen)
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Aufwertung – Varianten 

Gehölzpflanzungen

Pflanzung von Bäumen, Sträuchern und Hecken in 
Parkanlagen, Straßenbegleitgrün oder weiteren Grün-
flächen, um den Gehölzanteil zu erhöhen.

•	 Bei der Neupflanzung heimische Arten bevor-
zugen, wenn diese klimaangepasst sind

•	 Gehölzinseln so planen, dass Kaltluftaustauch 
stattfindet und bei Tag beschattete Flächen  
entstehen

Extensive Wiesenflächen

Umwandlung von intensiv gepflegten Rasenflächen zu 
extensiven Wiesen. Naturnahe Wiesen werden nicht 
öfter als 2–3-mal im Jahr gemäht.

•	 Flächen, die keinem hohen Nutzungsdruck durch 
Liegen oder Spielen ausgesetzt sind, extensivieren

•	 Bei Neuanlage gebietsheimische Saatmischungen 
verwenden

•	 Durch gemähte Bankette ein ästhetisch 
ansprechendes Bild schaffen

Biotopstrukturen

Anlage von Biotopstrukturen wie beispielweise Tro-
ckenmauern, kleineren Blühflächen, Säumen oder 
Totholzhaufen. 

•	 In größeren Grünanlagen ganze Bereiche 
naturnah umgestalten

•	 Durch höhere Strukturvielfalt neue  
Lebensräume schaffen

•	 Biotopstrukturen durch geeignete  
Pflegekonzepte unterhalten

Regengärten

Regengärten sind gestaltete Vertiefungen, die nach 
Starkregenereignissen Oberflächenwasser sammeln, 
zurückhalten und versickern. Regengärten können bis 
zu 30 % mehr Wasser als Rasen absorbieren und tra-
gen so zum dezentralen Wassermanagement bei.

•	 Regengärten mit hoher standortangepasster 
Pflanzenvielfalt anlegen

•	 Durch das Halten der Feuchtigkeit 
wassergeprägte Biotope fördern
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Hinweise für die Praxis

Die Aufwertung von Grünflächen lässt sich im 
Vorhaben der Städtebauförderung als Beitrag zur 
Klimaanpassung und zur Lebensqualität integrie-
ren. Aufwertung kann auch die Sanierung von 
Grünflächen umfassen, sodass sie besser an die 
Folgen des Klimawandels angepasst sind, indem 
beispielsweise robuste Wildwiesen angelegt oder 
klimagerechte Bäume gepflanzt werden. 

Im Rahmen von Sanierungsmaßnahmen der Städ-
tebauförderung können bereits in Zuge der Er-
stellung des ISEKs Aufwertungsmöglichkeiten der 
vorhandenen Grünflächen ermittelt und in die 
Planung für das Förderungsgebiet aufgenommen 
werden. Dabei sollte darauf geachtet werden, dass 
ökologisch wertvolle Flächen geschützt und Art-
vorkommen gesichert werden (siehe Kap. 4.3.1).

Einfache Aufwertungsmaßnahmen können unter 
Einbeziehung der Bürgerschaft umgesetzt wer-
den. So kann beispielsweise die Umgestaltung 
von Rasen zu Wiesen- und Blühflächen in gemein-
samen Pflanz- bzw. Sähaktionen durchgeführt 
werden. Dies ist eine kostengünstige Maßnahme, 
die zu einer stärkeren Identifikation und zu einem 
besseren Verständnis der Anwohnenden für die 
naturnah gestalteten Flächen führt (siehe Kap. 
4.3.2 sowie Box „Grünes Ypsilon“).

Bei Biotopmaßnahmen wie der Anlage von Klein-
gewässern, Benjes-Hecken oder Sandlinsen in öf-
fentlich zugänglichen Freiräumen sollte bedacht 
werden, dass diese für Spiel- und Erholungsnut-
zung attraktiv sein und dadurch beeinträchtigt 
werden können. Idealerweise werden sie so ge-
staltet, dass Konflikte gemindert werden, bei-
spielsweise indem Lebensräume für gefährdete 

Kleinlebensräume schaffen: Auf der Bundesgartenschau 2023 in Mannheim wurde ein Sandarium als 
Habitatstruktur für Wildbienen präsentiert. (R. Hansen)



42

Städte grün und vielfältig (um)gestalten – Maßnahmen planen und umsetzen

Arten in schlecht zugänglichen Bereichen ange-
legt oder entsprechend geschützt werden (Pro-
minski et al. 2014).

Um die positiven Auswirkungen einer ökologi-
schen Aufwertung von städtischen Grünflächen 

auch langfristig aufrecht erhalten zu können, ist 
es wichtig, auch das Pflegekonzept anzupassen. 
Extensive Flächen und Biotopstrukturen benöti-
gen angepasste Pflegemaßnahmen, welche von 
geschultem Fachpersonal durchgeführt werden 
sollten (siehe Kap. 4.3.4). 

Aufwertung des Grünen Ypsilon in 
Frankfurt am Main

In Frankfurt am Main hat das „Grüne Ypsilon“ 
die Aufwertung und Vernetzung verschiedener 
Grünflächen in einem innerstädtischen Wohn-
gebiet im Rahmen des Städtebauförderpro-
gramms „Wachstum und nachhaltige Erneue-
rung“ zum Ziel. Grünanlagen zwischen Ginn-
heim, Dornbusch und dem Grüneburgpark wer-
den modernisiert, ökologisch aufgewertet und 
verbunden – aus Luftperspektive formen sie 
den Buchstaben Ypsilon. Im Zentrum steht da-
bei der Ansatz, Anwohnende gezielt einzubezie-
hen und dadurch ansprechende wohnortsnahe 
Freiräume zu schaffen. So wurden beispielswei-
se in gemeinsamen Pflanzaktionen Blüh- und 
Wiesenstreifen angelegt.

Mehr unter: https://gruenes-ypsilon.de/
(M. Lennartz)

Weiterführende Informationen

•	 Kommunen für biologische Vielfalt und DUH 
(2018): Stadtgrün naturnah. Handlungsfelder 
für mehr Natur in der Stadt.

•	 BUND (2021): Insekten schützen leicht 
gemacht! Anleitung für Kommunen und 
Wildnisliebhaber.

•	 Stiftung Mensch und Umwelt (2023): Der 
Handlungsleitfaden. Treffpunkt Vielfalt – 
Naturnahe Gestaltung on Wohnquartieren. 
Praxistipps für Planung, Anlage und Pflege.

https://gruenes-ypsilon.de/
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4.1.4	 Vernetzung

Eine vernetzte grüne Infrastruktur soll mehr leis-
ten als unzusammenhängende Einzelflächen. 
Freiraumsysteme bestehen daher aus Grün- und 
Freiräumen und Verbindungselementen. Wenn 
sie entsprechend geplant und entwickelt werden, 
verbessern Verbindungselemente als Frisch- und 
Kaltluftschneisen das Stadtklima und verknüpfen 
Lebensräume von Tieren und Pflanzen. Grünver-
bindungen gliedern das Siedlungsgebiet, haben 
eine Freizeit- und Erholungsfunktion und fördern 
durch attraktive Wegeverbindungen die Mobilität 
zu Fuß und per Rad abseits des Straßenverkehrs. 
Durch die Vernetzung entstehen also neue Leis-
tungen und Funktionen (BfN 2017b).

Grüne Verbindungselemente können unterschied-
lich gestaltet sein – von breiten landschaftlich 
geprägten Grünkorridoren bis zu begrünten ur-
banen Straßenzügen. Idealerweise sind sie in ein 

Freiraumsystem eingebunden, das langfristig ge-
sichert und weiterentwickelt wird und vielfältige 
Leistungen erbringt. Grüne Korridore und Wege 

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Stadtgebiet, Freiraumsystem und  
weitere lineare Strukturen wie  
natürliche Fließgewässer, 
aufgelassene und ungenutzte 
Verkehrstrassen, Gräben und Kanäle

Flächenbedarf Variabel, von schmalen Wegen bis zu 
100 m breiten Landschaftskorridoren

Besonderheiten Vielfältige Ausgestaltungsmöglich-
keiten: Aufwertung bestehender 
Grünstrukturen, Neuanlagen von 
Korridoren, Abbau von Barrieren 
sowie Lückenschlüsse

Synergien Lebensqualität, Klimaschutz und 
-anpassung , nachhaltige Mobilität

Grüne Wegeverbindungen entwickeln: Durch den Berliner „Park am Gleisdreieck“ führt der Nord-Süd-Weg, 
einer von „20 Grünen Hauptwegen“ der Bundeshauptstadt. Dieses Wegenetz von ca. 575 km verbindet die 
Parks und Landschaftsräume und kann zu Fuß und mit dem Fahrrad genutzt werden. (R. Hansen) 
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dienen auch der Vernetzung des Stadtgebiets mit 
Landschaftsräumen am Stadtrand, die bedeutsam 
für die Erholung, als Lebensraum und die Entste-
hung von Kalt- und Frischluft sind. Durch bessere 
Vernetzung kann ein Mangel an Grünflächen und 
deren ökologischen Leistungen in bestimmten 
Stadtteilen gemildert werden (BfN 2017b).

Chancen für die biologische Vielfalt

Vernetzung ist für die biologische Vielfalt auch 
in urbanen Räumen äußerst wichtig. Die Vernet-
zung dient wildlebenden Tieren und Pflanzen zur 
Wanderung, damit sie geeignete Lebensräume er-
reichen und ein genetischer Austausch zwischen 
Populationen stattfindet. Siedlungsgebiete stellen 

für viele Arten Barrieren dar. Daher geht es in der 
Stadt auch darum, die Durchlässigkeit für die Tie-
re und Pflanzen zu erhöhen und Barrieren abzu-
bauen (BiotopVerbund-Team 2022). 

Korridore können von Tieren und Pflanzen ge-
nutzt werden, um Stadtgebiete zu durchqueren 
oder unterschiedliche Flächen im Stadtgebiet 
zur Nahrung, Fortpflanzung oder als Rückzugs-
raum zu nutzen. Die Gestaltung von Korridoren 
sollte sich daher an in der Umgebung vorhan-
denen Biotoptypen und schützenswerten Arten 
und ihren Ansprüchen orientieren. Dabei müssen 
Grünverbindungen den Ansprüchen und der Mo-
bilität der Arten oder Artengruppen entsprechen 
(BUND 2018).

Verbundsysteme schaffen: Der multifunktionale Grünkorridor entlang der „Zentralen Bahnflächen“ in 
München erhält Bahnbiotope und entwickelt eine 8 km lange Verbundachse für Eidechsen und andere Arten. 
Er ermöglicht Erholung und Mobilität zu Fuß und per Rad. (R. Hansen)
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Vernetzung – Varianten 

Grünsystem

Weiterentwicklung von städtischen Grünsystemen 
bestehend aus Grün- und Freiräumen und linearen 
Grünverbindungen von stadtweiter Bedeutung. Sie 
werden beispielsweise als Grüne Ringe, Netze oder 
Freiraumsysteme bezeichnet. 

•	 Attraktive Grünverbindungen zu größeren Grün-
•	 flächen schaffen, um den Mangel an Erholungs-

flächen in Quartieren teilweise zu kompensieren
•	 Barrieren abbauen und Lücken schließen, um 

biologische Vielfalt, nachhaltige Mobilität und 
Erholungsnutzung zu fördern

Grün-blaue Korridore

Entwicklung von breiteren Grünzügen von stadtwei-
ter Bedeutung z. B. entlang von Fließgewässern oder 
alten Bahntrassen. Solche übergeordneten Grün-
verbindungen sollten mind. 30 m und können bis zu 
100 m breit sein. 

•	 Funktionen für Stadtklima, Biotopverbund,  
Erholungsnutzung und nachhaltige Mobilität  
kombinieren

•	 Möglichst breite Korridore schaffen, um Funk-
tionen zu optimieren und Raumnutzungs- 
konflikte zu minimieren

Lokale Grünverbindungen

Entwicklung von Grünverbindung mit Relevanz für das 
Quartier, z. B. in Form von grünen Fußwegen oder be-
grünten Straßenräumen.  

•	 Straßenräume mit Baumreihen anreichern,  
um Aufheizung zu mildern und Lebensräume  
zu schaffen

•	 Grüne Wege anlegen, um Mobilität zu Fuß  
und per Rad abseits von Straßen zu fördern

Biotopverbund

Entwicklung eines urbanen Biotopverbundsystems, 
um die Wanderung und das Überleben von Tieren und 
Pflanzen zu ermöglichen. 

•	 Biotopverbünde aus größeren Kernflächen, 
kleineren Trittsteinbiotopen und verbindenden 
Korridoren sichern und entwickeln

•	 Verbundsysteme mit den Ansprüchen von 
Zielarten planen
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Hinweise für die Praxis

Vernetzung umfasst vielfältige Aufgaben: Flächen 
und Korridore sichern und entwickeln, Bestands-
flächen aufwerten oder Lücken schließen und 
Barrieren abbauen. Im Rahmen der Städtebauför-
derung werden z. B. historische Freiraumsysteme 
saniert und an aktuelle Anforderungen angepasst 
oder erweitert. Gebiete der Städtebauförderung 
sollten früh im Prozess auf mögliche übergeord-
nete und lokale Grünverbindungen geprüft wer-
den und deren Sicherung und Entwicklung einge-
plant werden (siehe Kap. 3.1). 

Mangelhafte Grünversorgung kann durch bes-
sere Vernetzung teilweise kompensiert werden, 
indem attraktive grüne Wegeverbindungen ge-
schaffen werden, sodass der Weg bereits der Er-
holung dient. Dabei ist ein Abstand oder eine Ab-
schirmung zu stark befahrenen Straßen sinnvoll. 
Wenn eine Biotopverbundplanung vorliegt, sollte 
geprüft werden, ob im Fördergebiet relevante 
Flächen vorhanden sind oder ob Trittsteine oder 
Verbindungselemente im Städtebauförderungs-
gebiet angelegt werden können.

Breite Korridore können besonders multifunktio-
nal gestaltet werden. Hier lassen sich verschiedene 

Funktionen nebeneinander etablieren und Konflik-
te minimieren – z. B. durch die Anlage unzugäng-
licher Vegetationsstreifen, getrennter Fuß- und 
Radwege, beschatteter Bereiche und offener Luft-
leitbahnen oder Spiel- und Aufenthaltsbereiche. 
Breite Korridore sollten naturnah gestaltet wer-
den, um ökologische Funktionen und Naturerle-
ben zu fördern (siehe Box „Blau-grüner Korridor“). 

Bei der Entwicklung von brachliegenden Trassen 
oder anderen unzugänglichen linearen Grün-
strukturen können Konflikte zwischen Biodiversi-
tät und Funktionen für Erholung und nachhaltiger 
Mobilität entstehen. Die Auswirkungen auf Flora 
und Fauna sollten frühzeitig bedacht und mini-
miert bzw. durch Schaffung von Ersatzlebensräu-
men ausgeglichen werden (siehe Kap. 4.3.1).

Weiterführende Informationen

•	 BfN (2017b): Urbane Grüne Infrastruktur – 
Grundlage für attraktive und zukunfts- 
fähige Städte. 

•	 BiotopVerbund-Team (2022): BiotopVer-
bund. Planungshilfe für Biotopverbund-
maßnahmen auf kommunaler Ebene.

Blau-grüner Korridor Oleanderweg in Bochum

Der 1 km lange Grünzug „Oleanderweg“ in Bo-
chum-Werne wurde 2020 umgestaltet. Da die 
umgebenden Wohnbereiche bei Starkregen 
überschwemmt wurden, wurde der Grünzug als 
ein System zur Wasserrückhaltung entwickelt. 
Bei Regenereignissen entstehen heute tempo-
rär in Mulden Wasserflächen und ein Bachlauf. 
Die Wegeführung wurde verbessert. Naturnahe 
Spielgeräte fördern das Naturerlebnis. Die Rück-
halteflächen sind multifunktional und bespiel-
bar. Sie können auch bei Regenereignissen genutzt werden und machen so die Folgen von Starkre-
gen erlebbar. Finanziert wurde das Vorhaben über das Programm „Sozialer Zusammenhalt“. 

Mehr unter: https://www.staedtebaufoerderung.info/

(R. Hansen)

https://www.staedtebaufoerderung.info/SharedDocs/praxisbeispiele/DE/sozialer_zusammenhalt/NW_Bochum_Werne_Langendreer-Alter_Bahnhof.html
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4.1.5	 Wiederherstellung

Die Wiederherstellung von Lebensräumen und 
Ökosystemen – hier insbesondere durch Gewäs-
serrenaturierung und Entsiegelung – ist von zen-
traler Bedeutung für die Schaffung nachhaltiger 
und lebenswerter Städte (BfN 2024d). Die Maß-
nahmen reichen von großräumigen Gewässerre-
naturierungen bis hin zur Entsiegelung kleiner Be-
ton- oder Asphaltflächen.

Bei der Entsiegelung können ökologische Prozesse 
wie der Wasserkreislauf reaktiviert werden und 
so durch Versickerung von Regenwasser Beiträge 
zur Klimaanpassung geleistet werden.

Im Rahmen städtischer Gewässerrenaturierungen 
können z. B. verrohrte und/oder kanalisierte Flüs-
se und Bäche geöffnet und in naturnahe Verläufe 
zurückgeführt werden. Solche Maßnahmen för-
dern die biologische Vielfalt, erhöhen die Wasser-
qualität und verbessern den Hochwasserschutz. 

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Gewässer- und Freiraumsysteme  
und weitere lineare Strukturen wie 
Bäche und Kanäle, Stillgewässer, 
versiegelte Verkehrs- und Betriebs-
flächen, Stadt- und Parkplätze 
Parkplätze

Flächenbedarf Variabel, von einzelnen, 
kleinräumigen Bereichen entlang 
von Parkplätzen und Straßen bis 
hin zu Landschaftskorridoren bei 
der strategischen Planung von 
Flussrenaturierungen

Besonderheiten Vielfältige Ausgestaltungsmöglich-
keiten: Anlage von neuen Grün-
strukturen, stückweise Schaffung 
von grün-blauen Korridoren

Synergien Lebensqualität, Klimaschutz und 
-anpassung

Gewässer renaturieren: Der zuvor kanalisierte Abschnitt des „Hovinbekkens“ in Norwegens Hauptstadt Oslo 
wurde wieder offen gelegt. Der Schutz vor Überschwemmung in Folge zunehmender Starkregenereignisse und 
Überlastung der verrohrten Wasserläufe bei gleichzeitiger Schaffung von Habitaten und der Aufwertung des 
Wohnumfeldes waren die Anlässe der Renaturierung. Dies begünstigt zudem Erholung und Mobilität zu Fuß 
und Rad. (B. Kupilas)
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Insbesondere bei verrohrten Flussläufen ist die 
Kapazität durch bautechnische Bedingungen li-
mitiert und wird in Folge zunehmenden Starkre-
gens künftig immer öfter überlastet. Gleichzeitig 
ermöglicht die Entsiegelung von Flächen wie Stra-
ßen oder Parkplätzen, dass Regenwasser wieder 
in den Boden versickern kann, anstatt oberirdisch 
abzufließen. Dies vermindert ebenfalls das Risiko 
von Überschwemmungen (siehe Kap. 4.1.2). 

Wird die Wiederherstellung von städtischen Le-
bensräumen strategisch geplant und entwickelt, 
können sie als vernetzendes Element wirken. 
Flussrenaturierungen reichen beispielsweise von 
lokalen Maßnahmen am Gewässer zur Aufwer-
tung einzelner Habitate bis hin zu ganzheitlichen 
Projekten auf Landschaftsebene mit dem Ziel, 
grün-blaue Korridore zu schaffen (siehe Kap. 
4.1.4). Dies bietet die Möglichkeit, attraktive We-
geverbindungen der Mobilität zu Fuß und per Rad 
entlang der renaturierten Gewässer zu schaffen. 
Attraktiv gestaltete Gewässer können zudem 
das Wohnumfeld aufwerten und Impulse für die 
Stadtentwicklung geben. Maßnahmen zur Wie-
derherstellung städtischer Lebensräume tragen 
somit nicht nur zur ökologischen Nachhaltigkeit 

bei, sondern schaffen attraktive Erholungsräume 
und fördern die Entwicklung widerstandsfähige-
rer Städte gegenüber den Herausforderungen des 
Klimawandels (BfN 2024d).

Chancen für die biologische Vielfalt

Die Renaturierung von Flüssen und Stillgewäs-
sern und die Entsiegelung von Flächen sind für die 
biologische Vielfalt in urbanen Räumen äußerst 
wichtig. Durch Gewässerrenaturierungen werden 
Lebensräume für eine Vielzahl von Wasser- und 
Uferpflanzen sowie für aquatische Insekten und 
Fische geschaffen. Viele Insekten verbringen ei-
nen Teil ihres Lebenszyklus im Wasser und sind 
auf die Wiederherstellung der Habitatvielfalt und 
einer besseren Wasserqualität angewiesen. Eine 
ganzheitliche Betrachtung der Gewässer unter 
Einbeziehung der Ufer bietet besonders viele Vor-
teile für die biologische Vielfalt, da Wasser und 
Land z. B. über Nahrungsnetze eng miteinander 
verbunden sind (Baxter et al. 2005). So ernäh-
ren sich z. B. Vögel von aquatischen Insekten. Die 
Wiederherstellung der Durchgängigkeit von Flüs-
sen ist darüber hinaus entscheidend für die Aus-
breitung von bestimmten Fischarten.

Flächen entsiegeln und Biotope schaffen: In Apolda wurden Teile einer Großwohnsiedlung und Parkflächen 
mit Mitteln aus der Städtebauförderung rückgebaut. Aus dem Abbruchmaterial wurden „Scherbelhaufen“ 
modelliert, auf denen sich Trocken- und Magerrasen entwickelt haben und neue Lebensräume für schützens-
werte lokalen Arten entstanden sind. (J. Rehhausen)



49

Städte grün und vielfältig (um)gestalten – Maßnahmen planen und umsetzen

Wiederherstellung – Varianten 

Gewässerrenaturierung

Die Wiederherstellung eines naturnahen Zustandes 
verbauter und/oder verrohrter urbaner Fließgewässer 
sowie Stillgewässer, u. a. um den Gewässerzustand zu 
verbessern, Hochwasserschutz zu fördern und Wohn-
quartiere aufzuwerten. 

•	 Substrat- und Strömungsdiversität zur 
Aufwertung von Habitaten erhöhen

•	 Renaturierungsmaßnahmen vernetzen zur 
Förderung von Korridoren

•	 Vegetationsreiche Uferzonen schaffen

Entsiegelung

Die Umwandlung versiegelter Flächen in durchlässige 
oder begrünte Bereiche.

•	 Asphalt und Beton von Stadt- und Parkplätzen 
entfernen

•	 Versiegelte Verkehrs- und Betriebsflächen  
aufbrechen

Hinweise für die Praxis

Die Aufgaben zur Wiederherstellung von Lebens-
räumen sind vielfältig: städtische Flächen und 
Korridore (z. B. bei Flussrenaturierungen) sichern 
und entwickeln, ggf. Bestandsflächen integrieren 
oder Lücken schließen. Hierbei sollten neben der 
ökologischen Aufwertung auch die Möglichkeiten 
zur Erholungsnutzung verbessert und dabei mög-
liche Konflikte bedacht werden. 

Bei der Renaturierung von Gewässern in urbanen 
Gebieten können häufig Fördermittel kombiniert 
werden. Mit Mitteln zur Umsetzung der Wasser-
rahmenrichtlinie können Maßnahmen am und im 
Gewässer finanziert werden, während Mittel der 
Städtebauförderung für die Freiraumgestaltung 
und zur Förderung der Erholungsnutzung im Ge-
wässerumfeld eingesetzt werden können (siehe 
Kap. 2.3).

Eine umfassende Flussrenaturierung in der Stadt 
ist in Folge des starken Flächennutzungsdrucks 

oft nur eingeschränkt möglich, aber schon kleine 
Maßnahmen können eine Aufwertung der Le-
bensräume bewirken und die biologische Vielfalt 
unterstützen. Die Entfernung von Querbauwerken 
und Verrohrungen im Gewässer, die ökologische 
(Um-)gestaltung der Ufer und die Aufwertung 
der Gewässersohle sind bekannte Beispiele. Eine 
ganzheitliche Betrachtung der Fließgewässersys-
teme trägt dabei wesentlich zum Erfolg der klei-
nen Maßnahmen bei und ist somit für die biolo-
gische Vielfalt auch in urbanen Räumen äußerst 
wichtig. Für eine erfolgreiche Flussrenaturierung 
sollten insbesondere stoffliche Belastungen aus 
dem Einzugsgebiet reduziert werden. 

Das angrenzende Ufer sollte bei Flussrenaturie-
rungen mitbedacht werden. Eine naturnahe Ge-
staltung der Ufer mit Gehölzen mindert durch  
Beschattung die Wassertemperatur und vernetzt 
Gewässer und Umland. Gehölpflanzungen ent-
lang der Ufer unterstützen so die biologische 
Vielfalt und tragen zur Resilienz des Lebensrau-
mes bei (Burdon et al. 2020; Kupilas et al. 2021).  
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Generell ist eine frühzeitige Einbeziehung aller 
Interessensgruppen wichtig, um den unterschied-
lichen Anforderungen an städtische Gewässer ge-
recht zu werden.

Verbaute Flächen – hier insbesondere Verkehrs- 
und Betriebsflächen, Stadt- und Parkplätze – kön-

nen entsiegeln werden, um verschiedene Funk-
tionen zu fördern. Der entsiegelte Boden bietet 
z. B. eine Versickerungsfläche und hilft, den Was-
serkreislauf und die Bodenbelüftung wiederher-
zustellen. Werden Flächen strategisch entsiegelt, 
können sie ebenfalls als Trittsteine fungieren und 
Lebensräume vernetzen.

Renaturierung des Mittleren Paderquellgebiets in Paderborn

Mitten im Stadtgebiet von Paderborn wurde unter Einbindung verschiedener Akteursgruppen das 
„Mittlere Paderquellgebiet“ umfassend renaturiert und städtebaulich aufgewertet. Die Durchwe-
gung wurde verbessert, Flächen entsiegelt und die neue Parkanlage „Haxthausengarten“ angelegt. 
Am Gewässer wurden unter anderem Quelltöpfe renaturiert, Sohlgleiten angelegt und Uferböschun-
gen abgeflacht. Dadurch wurden die Gewässerökologie und die Erholungsqualität verbessert. Die 
Aufwertung der ehemals verbauten Flussarme hat die biologische Vielfalt erhöht und ist ein gutes 
Beispiel für die erfolgreiche Integration von Natur und Stadt. Die Finanzierung erfolgte zum Teil aus 
Mitteln der Städtebauförderung und aus Landesmitteln zur Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie. 

Mehr unter: https://www.bfn.de/praxisbeispiele/das-mittlere-paderquellgebiet-eine-naturnahe-
flusslandschaft-paderborn

(R. Hansen)

Weiterführende Informationen

•	 Dahm et al. (2014): Strategien zur 
Optimierung von Fließgewässer-
Renaturierungsmaßnahmen und ihrer 
Erfolgskontrolle. Texte 43/2014.

•	 Umweltbundesamt (2020): Unsere Bäche  
und Flüsse renaturieren - entwickeln - 
naturnah unterhalten.

https://www.bfn.de/praxisbeispiele/das-mittlere-paderquellgebiet-eine-naturnahe-flusslandschaft-paderborn
https://www.bfn.de/praxisbeispiele/das-mittlere-paderquellgebiet-eine-naturnahe-flusslandschaft-paderborn
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4.2	 Maßnahmen an Gebäuden

Maßnahmen im Umfeld von Gebäuden können 
die Begrünung von Gebäuden, die Entsiegelun-
gen und Begrünung von Höfen und anderen 
überbauten Flächen sowie kleine Maßnahmen 
zur Schaffung von Lebensräumen für Siedlungs-
arten umfassen. Je nach Fläche bzw. Gebäude 
eignen sich verschiedene Varianten mit unter-
schiedlichem Kosten- und Pflegeaufwand – von 
einfachen Rankpflanzen, Pflanztrögen oder Nist-
kästen bis zu komplexen Dachgärten oder Biodi-
versitätsdächern.

Mit diesen Maßnahmen können insbesondere 
stark verdichtete Stadtgebiete durch Stadtgrün 
aufgewertet werden. Durch Kühlungseffekte und 
Rückhaltung von Regenwasser tragen sie zur An-
passung an den Klimawandel bei. Grün im Gebäu-
deumfeld kann vielen Tieren und Pflanzen (Er-
satz-)Lebensräume bieten. 

Siedlungsarten wie Haussperlinge, Mauerseg-
ler oder gebäudebewohnende Fledermausarten 
sind auf urbane Lebensräume spezialisiert und 

der Verlust von Lebensräumen an Gebäuden ge-
fährdet ihren Fortbestand. Diese Arten brauchen 
Nistkästen und weitere Strukturen im Gebäude-
umfeld. Dach- und Fassadenbegrünungen bieten 
Insekten und anderen Tieren bei entsprechender 
Ausgestaltung Nahrung, Versteck- und Brutmög-
lichkeiten (BSWBV 2020). 

Um gebäudebezogene Maßnahmen zu realisie-
ren, müssen in der Regel Eigentümer*innen oder 
Mieter*innen zur Umsetzung aktiviert werden. 
Auf kommunalen Grundstücken können Vorzeige-
projekte umgesetzt werden.

Maßnahmen an Gebäuden im Überblick

•	 Dachbegrünung
•	 Fassadenbegrünung
•	 Siedlungsarten fördern

Biodiversitätsfördernde Maßnahmen an Gebäuden umsetzen: extensive Gründächer, Fassadenbegrünung, 
Nisthilfen für Insekten und eine Wildblumenwiese auf dem Abstandsgrün. Das Gebäude des 
Landschaftsverbands Rheinland in Brauweiler zeigt auf, was möglich ist. (R. Hansen)
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4.2.1	 Dachbegrünung

Bei der Begrünung von Dächern kann in intensi-
vere und extensivere Varianten der Begrünungen 
unterschieden werden. Zudem können Gründä-
cher auch speziell für den Regenrückhalt als Re-
tentionsdächer oder als Biodiversitätsgründächer 
mit unterschiedlichen Habitatstrukturen gestaltet 
werden. In Form von Dachgärten können Aufent-
haltsräume für Menschen entstehen. 

Gründächer können zu einer Regulierung des Mi-
kroklimas beitragen. Durch die Rückhaltung von 
Regenwasser können sie bei Starkregenereignis-
sen die Kanalisation entlasten. Selbst extensive 
Dächer können im Jahresmittel in der Regel ca. 
75-90 % des Niederschlagswassers zurückhalten 
(BuGG 2023). Dachbegrünungen haben auch po-
sitive bautechnische Eigenschaften: Sie wirken 
dämmend, beugen einer UV-bedingten Alterung 
der Dachhaut vor und haben eine geringe War-

tungsbedürftigkeit. Auch eine Kombination von 
Dachbegrünung und Photovoltaik ist möglich 
und bietet Synergieeffekte. Das Gewicht der Be-
grünung kann die Verankerung der Solarmodule 
erleichtern und der Kühlungseffekt durch die Be-
grünung kann zu einer Ertragssteigerung der PV-
Anlage führen (Zluwa 2021). 

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Insbesondere dicht bebaute Gebiete

Flächenbedarf Gering

Besonderheiten Geeignete Dachformen und 
Gebäudestatik erforderlich, häufig 
einfacher bei Neubau als im Bestand 
umzusetzen, bei Privatgebäuden 
sind Anreize erforderlich

Synergien Klimaanpassung, Klimaschutz

Gebaute Infrastrukturen umnutzen: In Rotterdam wird ein altes Eisenbahnviadukt in einen linearen Park 
verwandelt, welcher Menschen ca. 6 m über dem Erdboden Erholungsraum und Tieren und Pflanzen 
Lebensraum bietet. Der „Luchtpark“ an einer ehemaligen Haltstelle dient als Pilotfläche für den begehbaren 
Dachpark und wurde mit verschiedenen Obstgehölzen und einheimischen Pflanzen angelegt. (R. Hansen)
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Chancen für die biologische Vielfalt

Für zahlreiche Siedlungsarten können begrün-
te Dächer Ersatzlebensräume darstellen und als 
Trittsteine im urbanen Biotopverbund dienen. 
Für die Art der Begrünung gilt: Je dicker die Sub-
stratschicht, desto höher der biologische Nutzen. 
Extensive Gründächer weisen durch Trockenheit, 
hohe Temperaturschwankungen und Nährstoffar-
mut extreme Standortbedingungen auf. Dennoch 
können auch Extensivgründächer mit einer Subst-

ratschicht von wenigen Zentimetern verschiedene 
Pflanzenarten beheimaten und Nahrungsquellen 
für Insekten liefern. Um auch in den Wintermo-
naten einen Lebensraum für Insekten darstellen 
zu können, müssen Dachbegrünungen allerdings 
mindestens eine Tiefe von 15 cm aufweisen, da-
mit das Substrat nicht durchfriert und Insekten in 
frostfreien Schichten überwintern können. Grün-
dächer können beispielsweise auch Nistmöglich-
keiten für verschiedene Vogelarten bereitstellen 
(Schmauck 2019). 

Dachbegrünungen können mit heimischen Arten und Kleinbiotopen angelegt werden. Das Biodiversitäts-
gründach auf dem Campus West in Osnabrück wird insbesondere von Wildbienen als Lebensraum genutzt. 
(R. Hansen)
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Dachbegrünung – Varianten 

Extensivgründächer

Eine extensive Dachbegrünung hat einen geringen 
Substratschichtaufbau (5-15 cm) und ist vergleichs-
weise kostengünstig und pflegearm.

•	 Für Dächer bis zu einer Neigung von 30° 
anwendbar, teilweise auch bei Bestandsbauten

•	 Niedrigwüchsige und trockenresistente 
Vegetation anlegen und auf Regenerations-
fähigkeit achten

•	 Lebensraum für wärmeliebende Insekten wie 
Heuschrecken schaffen

Retentionsdächer

Retentionsdächer sind für die Aufnahme von Regen-
wasser optimiert, indem zusätzliche Retentionsvo-
lumen in das Dach integriert werden. Dies können 
Elemente wie Mulden, Rigolen, Sickerbeläge oder Zis-
ternen sein. 

•	 Durch die Rückhaltung von Niederschlägen und 
Verdunstung Beitrag zum dezentralen Regenwas-
sermanagement leisten

•	 Retentionselemente nutzen, um bessere Wasser-
verfügbarkeit für die Dachvegetation herzustellen

Dachgärten

Dachgärten werden als nutzbare Freiräume mit in-
tensiver Begrünung gestaltet. Die Substratschicht 
beträgt mindestens 30 cm; ab 50 cm ist eine große 
Pflanzenvielfalt bis hin zu Sträuchern und kleinen 
Bäumen möglich.  

•	 Statisch geeignete Dachkonstruktionen planen 
und die Wasserversorgung der Vegetation  
sicherstellen

•	 Dachgärten mit reicher Vegetation anlegen  
und Ersatzlebensräume für Vögel schaffen

•	 Durch gärtnerische Bewirtschaftung für  
Biodiversität sensibilisieren und sozialen  
Mehrwert schaffen

Biodiversitätsdächer

Biodiversitätsdächer haben eine hohe Strukturvielfalt 
und werden bewusst als Habitate gestaltet. Beispie-
le sind Extensivbegrünungen mit Sand-Anhügelungen 
oder Dächer mit Wildstauden-Gehölz-Vegetation. 

•	 Durch ökologisch wertvolle Vegetation und Struk-
turvielfalt Dächer als Trittsteinbiotope entwickeln

•	 Biotopstrukturen wie Totholzhaufen, Steine, 
Sandlinsen und Wasserstellen oder eine viel-
fältige, insektenfreundliche Vegetation anlegen 

•	 Mit hoher Pflanzenvielfalt Lebensraum für  
verschiedene Insektenarten schaffen
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Hinweise für die Praxis

Welche Varianten von Dachbegrünung möglich 
sind, hängt von der Beschaffenheit des Gebäu-
des ab. Bei geeigneten Bestandsgebäuden oder 
Neubauten können Dachbegrünungen Substrat-
schichten von über 30 cm umfassen. Solche eine 
höhere Substratschicht ermöglicht eine vielfältige 
Bepflanzung. Bei Bestandsgebäuden bieten sich 
aufgrund der Statik in der Regel Extensivbegrü-
nungen an. Bei der Bepflanzung sind Saatmischun-
gen mit gebietseigenen Wildpflanzen (z. B. Arten 
der Sandtrockenrasen) zu empfehlen, denn diese 
bieten Potenzial zur Förderung der Biodiversität 
(Schmauck 2019). 

Werden Extensivgründächer gänzlich ohne Pflege 
belassen, breiten sich Moose und andere Pflanzen 
aus. Bei passenden baulichen und vegetations-
technischen Voraussetzungen reicht aber bereits 
ein geringer Pflegeaufwand aus, um eine blühen-
de und artenreiche Vegetation zu erhalten (BuGG 
2023). Ein Biodiversitätsdach muss je nach ge-
wünschter Vegetation 2-4 Mal im Jahr begangen 
werden. Dabei werden Fremdbewuchs entfernt, 
hohe Vegetationsbestände gemäht und Entwäs-
serungseinrichtungen kontrolliert. Dabei sollte da-
rauf geachtet werden, dass das Mähen erst nach 
der Blüte durchgeführt und das anfallende Mäh-
gut vom Dach entfernt wird. Um die Artenvielfalt 
zu erhalten, sollte nur geringfügig gedüngt wer-
den. Je nach Region oder Aufbau des Gründaches 
kann zu Trockenperioden eine Bewässerung nötig 
sein (Schröder et al. 2020; BuGG 2020).

Gebäude, die sich für eine Dachbegrünung eignen, 
befinden sich häufig in Privatbesitz. Daher müs-
sen Anreize für die Eigentümer *innen geschaffen 
werden, Gebäudebegrünungen durchzuführen. 
Hierfür können Kommunen eigene Förderpro-
gramme aufstellen, welche mit Mitteln der Städ-
tebauförderung bestückt werden können (siehe 
Box „Darmstadt Mollerstadt“). Zusätzlich müssen 
die Eigentümer informiert und über die Vorteile 
einer Gebäudebegrünung aufgeklärt werden. Da-
für ist häufig eine direkte Ansprache nötig, was 
zeitintensiv sein kann (siehe Kap. 4.3.3).

Anreizprogramm für private Gebäudebe-
grünungen in Darmstadt-Mollerstadt

Im Darmstädter Sanierungsgebiet „Westliche 
Innenstadt – Mollerstadt“ wurden private Ge-
bäudebegrünungen mit beratender und finan-
zieller Unterstützung der Stadt durchgeführt. 
Mit Mitteln der Städtebauförderung stellte 
die Stadt das Anreizprogramm „Mehr Grün in 
der Mollerstadt“ auf und bezuschusste private 
Eigentümer*innen, die Begrünungsmaßnah-
men an ihren Gebäuden durchführen wollten. 
Um die Eigentümer*innen von den Vorteilen 
einer Gebäudebegrünung zu überzeugen, 
wurden Informationsveranstaltungen orga-
nisiert und die Eigentümer*innen geeigneter 
Gebäude direkt angesprochen und durch eine 
beauftragte Landschaftsarchitektin beraten. 

Mehr unter: https://www.darmstadtnews.de

(Nassauische Heimstätte)

Weiterführende Informationen

•	 Schmauck (2019): Dach- und Fassaden-
begrünung – neue Lebensräume im Sied-
lungsbereich. Fakte, Argumente und  
Empfehlungen.

•	 Schröder et al. (2020): Extensive Dachbe-
grünung mit gebietseigenen Wildpflanzen 
am Beispiel Nordwestdeutschlands – ein 
Leitfaden für die Praxis.

•	 BSWBV (2020): Werkzeugkasten Arten-
vielfalt. Leitfaden für mehr Grün an öffent-
lichen Gebäuden.

https://www.darmstadtnews.de/2018/08/16/wissenschaftsstadt-darmstadt-foerdert-private-begruenung-der-mollerstadt-und-stellt-realisiertes-beispiel-in-der-saalbaustrasse-vor/
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4.2.2	 Fassadenbegrünung

Bei der Fassadenbegrünungen gibt es vielfälti-
ge Formen und Varianten – nachfolgend werden 
vier vorgestellt: Begrünung durch selbstklimmen-
de Pflanzen, Pflanzen, die Kletterhilfen brauchen, 
Pflanzen in Trögen am Boden oder an der Fassade 
sowie Spalierbäume, die entlang von Fassaden ge-
zogen werden.

Im Wesentlichen kann unterschieden werden zwi-
schen bodengebundenen und wandgebundenen 
Begrünungstechniken, mit jeweils verschiede-
nen Varianten und Mischformen beider Bauwei-
sen (Schmauck 2019). Bei der bodengebundenen 
Technik wurzelt die Pflanze direkt im Boden und 
wächst mit oder ohne Hilfsmittel an der Fassade 
entlang, wohingegen bei wandgebundenen Vari-
anten Pflanzgefäße am Gebäude befestigt wer-

den. Die wandgebundenen Varianten brauchen 
in der Regel ein Bewässerungssystem und sind 
vergleichsweise wartungsintensiv. Zu den boden-
gebundenen Begrünungstechniken gehören unter 
anderem Selbstklimmer-Systeme und Rank-Syste-

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Insbesondere dicht bebaute Gebiete

Flächenbedarf Gering

Besonderheiten Vielfalt der Möglichkeiten von einfa-
chen bodengebundenen Begrünun-
gen bis zu technisch aufwendigen 
Wandsystemen, bei Privatgebäuden 
sind Anreize erforderlich

Synergien Klimaanpassung, Klimaschutz

Biodiversitätsfördernde Fassade: Die Wand der MOL-Tankstelle in Budapest wurde mit Gräsern und Kräutern 
begrünt und bildet eine robuste, pflegeleichte vertikale Blühwiese. (R. Hansen)
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me; durch den Bodenanschluss der Pflanze ist eine 
Bewässerung meist nicht notwendig (Schmauck  
2019). Spalierbäume sind eine traditionelle Begrü-
nungsform mit wenig Platzbedarf, bei der Bäume 
in eine gewünschte Form gebracht werden.

Fassadenbegrünungen ermöglichen auch in stark 
verdichteten Gebieten eine Erhöhung des Grün-
anteils und weisen Synergieeffekte zu Klimaschutz 
und -anpassung auf. Durch Beschattung, Wasser-
rückhalt und Verdunstung verbessern sie das Mi-
kroklima und reduzieren hohe Temperaturen. Zu-
sätzlich können sie im Winter isolierend wirken und 
ein Gebäude vor UV-Strahlung und Verwitterung 
schützen sowie die Attraktivität des Wohnumfel-
des steigern (Schmauck 2019; Korn et al. 2018).

Chancen für die biologische Vielfalt 

Begrünte Fassaden stellen Lebensräume für ver-
schiedene Siedlungsarten dar und können als 

Nahrungsquelle für zahlreiche Insekten- und Vo-
gelarten dienen. Wird die Fassadenbegrünung 
in Verbindung mit einer Dachbegrünung ange-
legt, kann für einzelne Tierarten eine Vernetzung 
von Boden zum Gründach entstehen (Schmauck 
2019). Der Nutzen einer Fassadenbegrünung für 
die biologische Vielfalt hängt stark von der Anla-
ge der Begrünung und den verwendeten Pflanzen 
ab. Nach Möglichkeit sollte die Bepflanzung der 
Fassade für Insekten attraktiv gestaltet sein und 
auf gebietseigene Arten zurückgegriffen werden. 

Neben der Funktion als Nahrungsquelle können 
Fassadenbegrünungen auch als Nist- und De-
ckungsmöglichkeiten dienen; dies gilt vor allem 
für Selbstklimmerpflanzen wie Efeu und dichte 
Rankpflanzen. Bei Pflanztrögen sollte auf eine 
Bepflanzung mit ökologisch wertvollen Pflanzen 
geachtet werden: So sollte auf gefüllte Blüten ver-
zichtet und stattdessen auf nektar-, pollen- und 
fruchtreiche Arten gesetzt werden (BSWBV 2020).

Grüne Räume schaffen: Durch Rank- und Kletterpflanzen können nicht nur Wände begrünt, sondern auch 
schattige Plätze geschaffen werden wie beim Grünkorridor René-Dumont auf einem ehemaligen Bahnviadukt 
in Paris. (R. Hansen)
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Fassadenbegrünung – Varianten 

Selbstklimmer 

Selbstklimmende Pflanzen können Wurzelklette-
rer (z. B. Efeu) oder Haftscheibenranker (z. B. Wilder 
Wein) sein und benötigen keine Kletter- oder Rankhil-
fe. Sie sorgen für einen flächigen Bewuchs. 

•	 Auf Schadenanfälligkeit der Fassade und 
Brandlasten achten

•	 Lässt sich einfach und kostengünstig mit wenig 
Pflege realisieren

•	 Durch regelmäßigen Rückschnitt Lasten am 
Gebäude reduzieren

Gerüstkletterer

Als Gerüstpflanzen können Schlinger, Ranker und 
Spreizklimmer genutzt werden, die im Boden wurzeln 
und mithilfe von Rank- und Kletterhilfen an Fassa-
den emporwachsen können. Durch unterschiedliche 
Rankgerüste können so die meisten Fassaden be-
grünt werden.  

•	 Rankgerüste je nach Gestaltungsvorstellungen 
anpassen und auf die Kletterstrategien der Pflan-
zen abstimmen

•	 Großes Artenspektrum einsetzbar
•	 Sonnige Innenhöfe durch berankte Gerüste  

überschatten

Pflanztröge

Pflanztröge können entweder am Boden vor oder an 
der Fassade angebracht und übereinander oder ne-
beneinander angeordnet werden.   

•	 Pflanzen nach Volumen der Pflanzgefäße und 
Wasserversorgung auswählen

•	 Auf ausreichende Bewässerung achten
•	 Eventuell Möglichkeiten für gemeinschaftliches 

Gärtnern schaffen

Spalierbäume

Spalierbäume werden durch Gitter oder Gerüste in 
eine bestimmte Form gebracht und können als Fassa-
denbegrünung dienen. Häufig kommen Obstgehölze 
zum Einsatz. 

•	 Für eine qualifizierte Pflege und fach- 
gerechten Schnitt sorgen

•	 Bei Spalierobst Erntemöglichkeit für  
Anwohnende schaffen

•	 Sonnige Bereiche durch freistehende 
Spalierbäume beschatten
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Wandgebundene Begrünung: Fassaden können 
anspruchsvoll und mit einer hohen Pflanzenvielfalt 
begrünt werden, wie bei dieser Begrünung auf der 
Floriade Expo 2022 in Almere. Hierbei müssen eine 
professionelle Pflege und regelmäßige Wartung 
sichergestellt werden. (A. Jeschek)

Hinweise für die Praxis

Um eine Fassade begrünen zu können, muss eine 
geeignete Bausubstanz vorliegen. Die Wahl der 
Begrünung hängt von der Gebäudebeschaffen-
heit, den Standortbedingungen und den Gestal-
tungsansprüchen ab. Fassadenbegrünungen kön-
nen unterschiedlich pflegeintensiv sein. Handelt 
es sich um eine wandgebundene Begrünung, ist 
ein Bewässerungskonzept nötig. 

Es muss darauf geachtet werden, dass Fenster 
und Türen nicht von den Pflanzen überwuchert 
werden. Rückschnitt, Entfernung abgestorbener 
Pflanzenteile, Bewässerung und eventuell nötige 
Düngung sollten von geschultem Pflegepersonal 
übernommen und klare Verantwortlichkeiten 
festgesetzt werden, damit die Fassadenbegrü-
nung langfristig ihre Funktionen erfüllen kann. 

Wie auch bei der Dachbegrünung sind geeignete 
Gebäude für eine Fassadenbegrünung häufig im 
Besitz privater Eigentümer *innen und es müssen 
Anreize geschaffen werden. Hierfür können Kom-
munen über Mittel der Städtebauförderung An-
reizprogramme aufstellen (siehe Kap. 4.2.1). 
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Fassadenbegrünung durch Spalierbäume in Andernach

Auf den Grünflächen Andernachs gedeihen vielfältige Nutzpflanzen, die von den Bewohnenden der 
Stadt geerntet und gegessen werden dürfen. Die Stadt verfolgt das Konzept der „Essbaren Stadt“, 
indem auf öffentlichen Grünanlagen Gemüsebeete, Nuss- und Obststräucher bzw. -bäume ange-
pflanzt und durch ein Sozialunternehmen und unter Einbeziehung der Bevölkerung gepflegt werden.

Im Stadtbild Andernachs finden sich auch zahlreiche Fassaden und Wände, die mit Hilfe von Spalier-
gehölzen begrünt worden sind. Diese Form der Fassadenbegrünung fügt sich gut in das historische 
Stadtbild ein und versorgt die Andernacher Bürger*innen zugleich mit verschiedenen Obstsorten. 

Mehr unter: https://www.bfn.de/praxisbeispiele/die-essbare-stadt-andernach-biodiversitaet-
und-landwirtschaft-im-urbanen-raum

(R. Hansen)

Weiterführende Informationen

•	 Schmauck (2019): Dach- und Fassadenbe-
grünung – neue Lebensräume im Siedlungsbe-
reich. Fakten, Argumente und Empfehlungen.

•	 LMU (2023): Bauen und Gebäude. Online-
Materialien unter: https://gruene-stadt-der-
zukunft.de/bauen-und-gebaeude/

•	 BSWBV (2020): Werkzeugkasten Artenvielfalt. 
Leitfaden für mehr Grün an öffentlichen 
Gebäuden.

https://www.bfn.de/praxisbeispiele/die-essbare-stadt-andernach-biodiversitaet-und-landwirtschaft-im-urbanen-raum
https://www.bfn.de/praxisbeispiele/die-essbare-stadt-andernach-biodiversitaet-und-landwirtschaft-im-urbanen-raum
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/bauen-und-gebaeude/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/bauen-und-gebaeude/
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4.2.3	 Siedlungsarten fördern

Durch anhaltende Flächenversiegelung, inner-
städtische Nachverdichtung und den damit ver-
bundenen Verlust von Nistplätzen und Nahrungs-
quellen sind die Bestände von in Städten heimi-
schen, seltenen Wildtierarten, aber auch einst 
häufigen Siedlungsarten, wie dem Haussperling, 
bedroht und rückläufig (Hauck und Weisser 2019). 

Viele Siedlungsarten sind darauf spezialisiert, Ge-
bäude als Nistplätze zu nutzen. Einige Gebäude-
brüter wie Mauersegler, Rauch- und Mehlschwal-
ben brüten ausschließlich an Gebäuden. Eine ge-
zielte Berücksichtigung von Bedürfnissen und Le-
benszyklen der im Fördergebiet vorkommenden 
Tierarten kann dabei helfen, Bestände zu sichern 
und negative Trends umzukehren. Hierdurch kann 
auch Naturerleben im Wohnumfeld oder am Ar-
beitsplatz gefördert werden (BSWBV 2020).

Chancen für die biologische Vielfalt

Lebensstätten von wildlebenden Tieren sind ge-
setzlich geschützt. Bei Baumaßnahmen muss 
darauf geachtet werden, Nistplätze zu schützen 
oder – wenn dies nicht möglich ist – für Ersatz 
zu sorgen (siehe Kap. 4.3.1). Um Konflikte zwi-
schen Artenschutz und dem Durchführen von  

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Insbesondere dicht bebaute  
Gebiete

Flächenbedarf Gering

Besonderheiten Bei Privatgebäuden/-flächen sind 
Anreize erforderlich

Synergien Naturerleben, Teilhabe

Insekten fördern: Nisthilfen für Wildbienen und andere Insekten sind unter dem Begriff „Insektenhotels“ wie 
am Gebäude des Landschaftsverbands Rheinland in Brauweiler populär geworden. Wichtig sind ein Schutz 
vor Feuchtigkeit und Fressfeinden sowie das richtige Nistmaterial. (R. Hansen)
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Baumaßnahmen zu vermeiden, sollte eine früh-
zeitige fachliche Zusammenarbeit mit entspre-
chenden Fachpersonen stattfinden.

Durch gezielte Maßnahmen können die Bedürf-
nisse von Siedlungsarten in Fördergebieten be-
rücksichtigt, Nahrungsquellen geschaffen und 
Nist- und Rückzugsplätze angelegt werden. Dies 
sichert die Lebensräume von Tieren im Siedlungs-
bereich und ermöglicht ihr dauerhaftes Ansiedeln. 
Besonders für Gebäudebrüter stellen Bauwerke 
einen unverzichtbaren Teil ihres Lebensraumes 
dar. Durch das Anbringen von Fledermausbret-
tern und Nistkästen an der Fassade oder Bäumen 
können zusätzliche Nistmöglichkeiten geschaffen 
werden. Insektenhotels an geschützten und son-
nigen Standorten sowie die Pflanzung ökologisch 
wertvoller, nektar-, pollen- und fruchtreicher Ar-

ten fördern das Vorkommen von Insekten. Sind 
keine natürlichen Wasserquellen vorhanden, 
kann auch das Aufstellen von Vogeltränken oder 
die Anlage anderer Wasserquellen die Bedingun-
gen für die biologische Vielfalt verbessern. Auch 
unterstützen niederschwellige Maßnahmen wie 
das Anlegen von strukturreichen Mikrohabitaten 
durch die Einbringung von Totholz, Sandflächen, 
Legesteinhaufen, Benjeshecken und anderen 
Rückzugsräumen die Biodiversität in Siedlungs-
räumen (Kommunen für biologischen Vielfalt und 
DUH 2018; BSWBV 2020; Stiftung Mensch und 
Umwelt 2023). Ihre Anbindung untereinander und 
an wertvolle Bestandslebensräume durch Tritt-
steinverbindungen sowie die Reduzierung von 
Barrieren oder Störfaktoren fördert die Annahme 
der neuen Habitate und die Wanderfähigkeit von 
Arten (Hauck und Weisser 2021, siehe Kap. 4.1.4).

Lebensräume bewahren: Auch einst häufige 
Siedlungsarten wie Spatzen, die in und an 
Gebäuden leben, weisen Rückgänge auf, weil 
Nistplätze, Rückzugsräume wie dichte Gebüsche, 
Nahrungsquellen oder Sandflächen zur Gefieder-
pflege fehlen. (R. Hansen)

Animal-Aided Design als Methode zur 
Berücksichtigung von Tieren

Mit der Methode „Animal-Aided Design“ 
wird das Vorkommen von Tieren als Teil der 
Gestaltung eines Freiraums frühzeitig einge-
plant. Diese Einbeziehung erfolgt bereits als 
integraler Bestandteil der Entwurfsplanung 
und wirft zunächst die Frage auf: Welche 
Tiere sollen in dem Freiraum vorkommen? 
Sind Zielarten festgelegt worden, sollen dann 
Kenntnisse über den gesamten Lebenszyklus 
der Arten, von der Geburt bis zur Produktion 
der nächsten Generation, in die Planung ein-
fließen. Die Bedürfnisse der Tiere sollen da-
bei vor allem als Inspiration dienen und nicht 
als Einschränkung der Gestaltung. Projekte 
zum Animal-Aided Design zeigen auf, wie das 
gelingen kann und geben praktische Tipps 
zur Umsetzung.

Mehr unter: https://www.bfn.de/publikati-
onen/extern/animal-aided-design-im-wohn-
umfeld

https://www.bfn.de/publikationen/extern/animal-aided-design-im-wohnumfeld
https://www.bfn.de/publikationen/extern/animal-aided-design-im-wohnumfeld
https://www.bfn.de/publikationen/extern/animal-aided-design-im-wohnumfeld
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Siedlungsarten fördern  – Varianten 

Nisthilfen  

Nisthilfen für Vögel und Fledermäuse sind Nistkästen 
an der Fassade oder Bäumen sowie punktuelle Öff-
nungen an Dach und Mauerwerk. Für Insekten stellen 
„Insektenhotels“ sowie offene Bodenstellen geeigne-
te Nisthilfen dar.

•	 Auf unterschiedliche Nistansprüche der 
jeweiligen Arten achten

•	 Auf geeignete Ausrichtung, Exposition und 
Platzierung an relativ ungestörten Orten achten

•	 Ggf. regelmäßige Kontrolle und Reinigung 
vorsehen

Nahrungsangebote

Anpflanzung mit einer vielfältigen, an heimischen Ar-
ten orientierte Pflanzen- und Gehölzauswahl als Nah-
rungsgrundlage für Tiere (nektar-, pollen- und frucht-
reiche Arten). 

•	 Bei Bedarf Wassertränken und Futter bereit- 
stellen, insbesondere in Hitze- bzw. Kälteperioden

•	 Futter- und Wasserangebote regelmäßig  
überprüfen und sauber halten

•	 Anwohnende durch partizipative und umwelt-
pädagogische Angebote einbeziehen

Kleinhabitate

Kleinhabitate rund um das Gebäude umfassen klei-
ne, störungsarme, strukturreiche Bereiche wie Kies-, 
Totholz-, Schnittgut- oder Laubhaufen. Auch Sandlin-
sen, kleine Gewässer, Wildblumenflächen oder dichte 
Hecken können Habitatstrukturen für verschiedene 
Tierarten bilden.  

•	 Abfallprodukte von Grünschnitt und -pflege zur 
Anlage von Biotopstrukturen nutzen

•	 Für die Platzierung ungestörte Bereiche wählen 
und ungestörte Querung/Vernetzung fördern

•	 Durch Informationen in der Fläche Vandalismus 
und Störung der Habitate vorbeugen 
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Hinweise für die Praxis

Die Berücksichtigung von Tierbedürfnissen in 
Bau- oder Sanierungsprojekten erfordert eine 
sorgfältige Planung und eine gute Zusammen-
arbeit zwischen Fachpersonen aus der Stadt-
planung, Architektur, Landschaftsarchitektur, 
Ökologie oder auch Umweltverbänden. Für eine 
fachgerechte Umsetzung sollten die Maßnah-
men durch eine Umweltbaubegleitung begleitet 
werden. Gerade in der Gebäudesanierung ist ein 
sensibler Umgang mit Biodiversität erforderlich: 
Bestandsaufnahmen und der Schutz vorhandener 
gebäudebewohnender Arten sind dabei wichtige 
Bausteine. Weitere Präventionsmaßnahmen sind 
die Verhinderung von Vogelschlag an Fenstern, 
insektenfreundliche Leuchtmittel und die Vermei-
dung von Lichtverschmutzung (NABU 2022).

Die Ansiedlung von spezifischen Arten im Sied-
lungskontext wird durch eine geeignete Pflanz-
auswahl gefördert: Nähr- und Brutgehölze oder 
artgeeignete einheimische Blühpflanzen sollten in 
ausreichender Vielfalt und an geeigneten Stellen 
eingeplant werden. Maßnahmen wie der Einbau 
von Nistmöglichkeiten an Gebäuden sind in der 
Städtebauförderung länderspezifisch z. T. explizit 
förderfähig (HMUKLV 2017).

Für die ganzheitliche Berücksichtigung von Tier-
bedürfnissen an und rund um Bauwerke ist ein 
angepasstes Pflegekonzept wichtig. Auch hierbei 
muss der gesamte Lebenszyklus der Tiere berück-
sichtigt werden, wie z. B. Winterruhe oder Brut-
zeiten. Es bietet sich an, das Pflegekonzept in Zu-
sammenarbeit mit Fachpersonen zu erstellen und 
auch das für die Pflege zuständige Personal über 
die Bedürfnisse der vorkommenden Tierarten zu 
schulen (BSWBV 2020). Wichtig ist ein extensives 
Pflegekonzept, das hinsichtlich der Mahdinter-
valle und der Erhaltung von Habitatstrukturen 
auf die Bedürfnisse der Arten abgestimmt ist. Als 
mögliche Maßnahme kann z. B. organisches Ma-
terial wie Totholz oder Laub in der Fläche belassen 
werden (siehe Kap. 4.3.4). 

Zur Sensibilisierung der Öffentlichkeit spielt die 
Information und Beratung privater Hauseigen-
tümer*innen sowie die vorbildhafte Umsetzung 
an öffentlichen Gebäuden eine große Rolle. Er-
gänzend wecken Umweltbildungsmaßnahmen, 
naturpädagogische Maßnahmen und auch partizi-
pative Maßnahmen wie gemeinschaftliches Gärt-
nern oder die Anlage von Biotopstrukturen das In-
teresse für Natur im eigenen Wohnumfeld (NABU 
2022; siehe auch Kap. 4.3.2).

Bedürfnisse von verschiedenen Arten berücksich-
tigen: Nisthilfen wie der Artenschutz-Turm im För-
dergebiet Nördliche Weststadt in Gießen bieten je 
nach Bauweise gebäudebewohnenden Arten wie 
Spatzen, Mauerseglern oder Fledermäusen Ersatz-
lebensräume an. (R. Hansen)
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Treffpunkt Vielfalt – Naturnahe Gestaltung in Berliner Wohnquartieren

Unter dem Motto „Vom Abstandsgrün zum Naturgarten“ werden innerhalb des Verbundprojektes 
„Treffpunkt Vielfalt – Naturnahe Gestaltung von Wohnquartieren“ Grünflächen ökologisch aufge-
wertet. Gefördert wird das Projekt durch das Bundesprogramm Biologische Vielfalt. In Berlin haben 
drei Wohnungsbaugenossenschaften Flächen für das Projekt zur Verfügung gestellt. Auf 5 Modellflä-
chen wurden insgesamt 6000 m² Fläche naturnah umgestaltet. Mit Steinen und Totholz, heimischen 
Stauden und Gehölzen wurden unter Einbezug der Bewohner*innen auf den einstigen Rasenflächen 
vielfältige Lebensräume geschaffen. Ein Schwerpunkt des Projektes liegt darauf, auch das Personal, 
welches mit der Unterhaltung der Grünflächen betraut ist, in der naturnahen Pflege zu schulen und 
so die ökologische Qualität der Flächen langfristig zu erhalten.

Mehr unter: https://berlin.treffpunkt-vielfalt.de/home-berlin.html

(R. Hansen)

Weiterführende Informationen

•	 NABU (2022): Energetische Sanierung und Ar-
tenschutz. Klima- und Artenschutz am Gebäu-
de verknüpfen und gemeinsam voranbringen.

•	 Stiftung für Mensch und Umwelt (2021):  
Treffpunkt Vielfalt. Naturnahe Gestaltung  
von Wohnquartieren.

•	 Hauck und Weisser (2019): Animal-Aided 
Design im Wohnumfeld.

•	 Rümmler et al. (2023): Arbeitshilfe zur 
Integration von biodiversitätsfördernden 
Klimaanpassungsmaßnahmen in Integrierte 
Energetische Quartierskonzepte.

https://berlin.treffpunkt-vielfalt.de/home-berlin.html
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4.3	 Planungen und Prozesse

Die Umsetzung von (baulichen) Projekten und 
anderen investiven Maßnahmen in Gebieten der 
Städtebauförderung wird häufig durch investi-
tionsvorbereitende und -begleitende Maßnah-
men ergänzt – hierzu gehört auch die Förderung 
von zivilgesellschaftlichem Engagement (BMWSB 
2023a). Insbesondere im Programm „Sozialer Zu-
sammenhalt“ sollen die Lebensqualität und Integ-
ration verbessert werden und Quartiersmanage-
ment und Maßnahmen zur Stärkung der Teilhabe 
und des Ehrenamts werden gefördert. 

Das Handlungsfeld „Planungen und Prozesse“ 
deckt die Vielfalt der vorbereitenden und beglei-
tenden Prozesse ab. Es beinhaltet planerische 
Strategien und Konzepte, partizipative Prozesse 
sowie öffentliche Kommunikation und Bildungs-
angebote. Auch die langfristige Unterhaltung von 
Grünmaßnahmen fällt in dieses Handlungsfeld. 

Die Maßnahmen können einem Vorhaben der 
Städtebauförderung zeitlich vorangestellt werden 
oder begleitend erfolgen. Teilweise ergänzen sich 
die Maßnahmen gegenseitig.

Maßnahmen „Planung und Prozesse“  
im Überblick

•	 Strategien und Konzepte
•	 Partizipation
•	 Kommunikation und Bildung
•	 Unterhaltung

Neue Wege gehen in der Entwicklung von Grünflächen: Der Alster-Bille-Elbe-Grünzug in der Hansestadt 
Hamburg entsteht unter aktiver Einbindung vielfältiger gesellschaftlicher Gruppen. Der ehemalige 
Recyclinghof in Hammerbrook wird ko-kreativ als Freiraum entwickelt. Nach und nach werden kleine 
Maßnahmen umgesetzt wie das Aufbrechen von Asphalt und Anlage von Beeten. (R. Hansen)
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4.3.1	 Strategien und Konzepte

Strategien und Konzepte umfassen verschiede-
ne begleitende Ansätze. „Schutz und Erhaltung“ 
ist ein Grundprinzip des Stadtnaturschutzes, das 
in jedem Fördergebiet zur Anwendung kommen 
sollte. Es bedeutet, die naturschutzfachlich wert-
vollen und schutzwürdigen Flächen, Elemente wie 
Einzelbäume sowie auch Artvorkommen in allen 
Phasen der Planung und Umsetzung zu berück-
sichtigen und soweit möglich zu erhalten. 

Für Fördergebiete stellt das ISEK das strategische 
Instrument dar, über das die Ziele und Maßnah-
men verankert werden (siehe Kap. 3.1). Im Rah-
men der Förderung können auch weitere Planun-
gen entwickelt werden wie z. B. grünplanerische 
Konzepte, die das ISEK um vertiefende fachpla-
nerische Inhalte ergänzen. Weiterhin können die 
Planungen für das Gebiet durch städtebauliche 

und freiraumplanerische Wettbewerbe oder Ent-
wurfspläne konkretisiert werden (Planergemein-
schaft für Stadt und Raum eG 2018; Arndt 2020). 

Um Zugriff auf Flächen für die Sicherung oder 
Neuanlage von Stadtgrün zu erlangen, die sich 
nicht im Besitz der öffentlichen Hand befinden, ist 
der Grunderwerb ein wichtiges Instrument.

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Variabel

Flächenbedarf Variabel

Besonderheiten Begleitende oder vorbereitende 
planerische Maßnahmen

Synergien Klimaschutz und -anpassung, 
Lebensqualität

Bestand schützen: Im Fördergebiet „Nördliche Weststadt“ in Gießen wurden die Durchquerung und 
Aufenthaltsmöglichkeiten in einem Grünzug verbessert. Verwilderte Bereiche blieben erhalten und werden 
als Naturerfahrungsraum genutzt. (R. Hansen)
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Chancen für die biologische Vielfalt

Im Rahmen der Städtebauförderung werden 
Schutz und Erhaltung von biologischer Vielfalt 
in der Regel dann berücksichtigt, wenn beson-
ders schutzwürdige Lebensräume oder Arten in 
den Gebieten vorkommen (Werner et al. 2020). 
Es können naturschutzfachliche Verbotstatbe-
stände vorliegen, die untersagen, Biotope oder 
Fortpflanzungs- und Ruhestätten zu zerstören. 
Ebenso kann das Tötungsverbot von Individu-
en geschützter Arten greifen. Auch wenn keine 
wertvollen Grünflächen im Fördergebiet vor-
handen sind, können insbesondere an Gebäu-
den Niststätten von Vögeln und Fledermäusen 
vorhanden sein. Trotz Verbotstatbestand gehen 

diese bei der Sanierung oft verloren. Hier sind 
frühzeitig Expert*innen einzubeziehen und bei 
entsprechenden Vorkommen Ersatzquartiere zu 
schaffen (BfN 2016b). 

Grundsätzlich sollten die Beeinträchtigungen von 
Stadtnatur geringgehalten werden und Lebens-
räume erhalten bleiben, da selbst einst häufige 
Siedlungsarten wie Sperlinge Bestandsverluste 
aufweisen. Die Erhaltung betrifft auch den Baum-
bestand – erst nach ca. 50 Jahren entfalten Neu-
pflanzungen ihre volle Kühlungswirkung (Linke et 
al. 2022). Zudem sind alte Bäume Lebensräume 
für viele Tierarten. Daher sollten gesunde Bäume 
mit einer positiven Überlebensprognose nur in gut 
begründeten Ausnahmefällen beseitigt werden.

Langfristige Strategien umsetzen: Die Planungen für den Krupp-Gürtel in Essen begannen Anfang der 
2000er Jahre. Die 230 ha große Industriebrache wurde als Wohn- und Gewerbegebiet mit einem Park, dem 
Krupp-Park, entworfen und sukzessive umgesetzt. Aushub, der bei Bauprojekten im Gebiet anfiel, wurde 
zur Modellierung der Hügellandschaft des über 20 ha großen Parks genutzt. Der Bereich Krupp-Park Süd 
2024, in dem ein dichter Gehölzbestand entstehen soll, wurde als letzter Teil fertiggestellt und über das 
Programm „Zukunft Stadtgrün“ finanziert. (R. Hansen)
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Strategien und Konzepte – Varianten 

Schutz und Erhaltung  

Schutz und Erhaltung von vorhandenen Biotopen, 
Vorkommen schutzwürdiger Arten und wertvollen 
Naturelementen wie Altbäumen. 

•	 Gesetzlichen Biotop- und Artenschutz beachten
•	 Lokale Arten- und Biotopvielfalt aktiv fördern
•	 Sanfte Nutzung naturnaher Flächen durch 

Gestaltung ermöglichen 

Entwicklung von Konzepten und Fachplanungen

Konzepte und Strategien, die im Vorfeld erstellt wer-
den, sowie Fachplanungen, die für die Fördergebiete 
erstellt werden.

•	 Wissen zur biologischen Vielfalt im Fördergebiet 
in allen Planwerken einbeziehen

•	 Bei Bedarf ökologische Fachgutachten für das  
Fördergebiet erstellen

Flächenerwerb

€

Erwerb von Flächen zu gemeinwohlorientierten 
Schutz- oder Nutzungszwecken durch die Kommune.

•	 Flächenerwerb vorausschauend planen, um  
wichtige Flächen für Grünmaßnahmen zu sichern

•	 Kommunales Vorkaufsrecht nutzen 
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Hinweise für die Praxis

„Schutz und Erhaltung“ ist ein Prinzip, das für alle 
Vorhaben der Städtebauförderung, die die biolo-
gische Vielfalt fördern wollen, grundlegend sein 
sollte. Wenn vorhanden, bieten übergeordnete 
naturschutzfachliche Konzepte und Planungen 
Informationen zu ökologisch wertvollen Vegetati-
onsbeständen oder zu Vorkommen lokal bedeut-
samer Arten (siehe Kap. 3.1). Schutzwürdige Flä-
chen und Elemente sollten frühzeitig erfasst und 
bei der Planung für das Gebiet bedacht werden. 
Über die Sicherung hinaus sollten Maßnahmen 
zur Förderung der biologischen Vielfalt im Gebiet 
integriert werden. Hierzu gehört beispielsweise 
der Biotopverbund (siehe Kap. 4.1.4).

Flächen, auf denen sich zum Beispiel durch Brach-
liegen oder ausbleibende Freizeitnutzung sponta-
ne Stadtnatur entwickelt hat, können behutsam als 
Naturerfahrungsräume erschlossen werden (siehe 
Kap. 4.1.1).  Durch das Anlegen von unterschiedli-
chen Zonen und durch die Wegeführung können 
dabei besonders sensible Flächen geschont wer-
den. Die Erhaltung des Baumbestands sollte durch 
ein langfristiges Baumschutzkonzept bzw. eine 
Stadtbaumstrategie gesichert werden, die auch 
die Auswirkungen des Klimawandels einbezieht 
und ein Monitoring des Bestands beinhaltet (siehe 
Kap. 4.3.4, Dickhaut und Eschenbach 2019).

Die Entwicklung von Konzepten und Fachpla-
nungen für das Gebiet ist im Rahmen der Städ-
tebauförderung als „Vorbereitung der Gesamt-
maßnahme“ förderbar (VV Städtebauförderung 
2023). Dazu gehören vorbereitende Untersu-
chungen nach § 141 BauGB sowie die Erarbeitung 
und Fortschreibung von ISEKs (siehe Kap. 3.1). 
Bei den vorbereitenden Untersuchungen und 
der Erstellung des ISEKs sollten die kommuna-
len Umwelt- bzw. Naturschutzämter einbezogen 
und sichergestellt werden, dass Daten zur bio-

logischen Vielfalt in dem geplanten Fördergebiet 
erhoben oder integriert werden. Während des 
gesamten Entwicklungsprozesses sollte ämter- 
übergreifend kooperiert werden und fachrelevan-
te Wissensträger*innen eingebunden sein. Wei-
terhin können für Fördergebiete Fachgutachten 
in Auftrag gegeben werden, um vertiefte Erkennt-
nisse für bestimmte Themen zu erlangen. Hierzu 
können beispielsweise Biotopkartierungen oder 
Klimagutachten gehören, die helfen Maßnahmen 
zielführend auszugestalten. Bei der Durchführung 
von (städtebaulichen) Wettbewerben sollte die 
Förderung von Stadtgrün in die Ausschreibung 
aufgenommen werden (IÖW und LMU 2023a). 
Auch bei Entwurfs- und Ausführungsplanungen 
sollte auf Belange der biologischen Vielfalt geach-
tet werden. Fachkonzepte für die Fördergebiete 
können auch in partizipativen Prozessen mit den 
lokalen Akteursgruppen erstellt werden (siehe Box 
„Klimastrategie“). 

In Sanierungsgebieten können Gemeinden nach 
§ 146 BauGB Ordnungsmaßnahmen durchführen. 
Hierzu gehört die Bodenordnung, einschließlich 
des Erwerbs von Flächen (Krautzberger 2018). Der 
Flächenerwerb kann über die Städtebauförderung 
finanziert werden (Planergemeinschaft für Stadt 
und Raum eG 2018). Ist die Sanierungssatzung 
für ein Gebiet der Städtebauförderung aufgestellt 
und bekannt gegeben, kann die jeweilige Gemein-
de das Vorkaufsrecht nach § 24 BauGB nutzen 
und so Flächen für Grünmaßnahmen sichern, so-
fern dies in Einklang mit den Sanierungszielen für 
das Gebiet ist (DStGB 2022). Es kann zudem sinn-
voll sein, eine Vorkaufsrechtssatzung gemäß § 25 
BauGB zu erlassen, um frühzeitig Bodenspekulati-
on zu verhindern. 



71

Städte grün und vielfältig (um)gestalten – Maßnahmen planen und umsetzen

Klimastrategie für den Badstraßenkiez, Berlin

Für das Fördergebiet „Badstraße/Pankstraße“ in Berlin-Mitte wurde eine Klimastrategie entwickelt. 
Die Strategie wurde vom Quartiersmanagement Badstraße und einem Planungsbüro in einem par-
tizipativen Prozess mit lokalen Akteursgruppen erstellt. Das Planwerk enthält konkrete Maßnah-
men und langfristige Visionen zur klimagerechten Entwicklung des Quartiers. Für zwölf Orte wurden 
Maßnahmen wie die ökologische Aufwertung eines Grünzugs vorgeschlagen.

Mehr unter: https://www.bfn.de/praxisbeispiele/klimakiez-badstrasse-klimaanpassung- 
gemeinsam-gestalten

Visualisierung eines temporären Quartiersplatzes (gruppe f)

Weiterführende Informationen

•	 Kommunen für biologische Vielfalt und DUH 
(2018): Stadtgrün naturnah. Handlungsfelder 
für mehr Natur in der Stadt.

•	 NABU Rheinland-Pfalz (2022): Energetische 
Sanierung und Artenschutz. Klima- und  
Artenschutz am Gebäude verknüpfen und 
gemeinsam voranbringen.

•	 IÖW und LMU (2023b): Sanierungsgebiete 
klimaorientiert gestalten. Klimaanpassung 
durch städtebauliche Sanierungsverfahren 
nach §136 BauGB stärken. Online-Leitfaden 
unter https://gruene-stadt-der-zukunft.de/
leitfaden-sanierungsgebiete-klimaorientiert-
gestalten

https://www.bfn.de/praxisbeispiele/klimakiez-badstrasse-klimaanpassung-gemeinsam-gestalten
https://www.bfn.de/praxisbeispiele/klimakiez-badstrasse-klimaanpassung-gemeinsam-gestalten
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/leitfaden-sanierungsgebiete-klimaorientiert-gestalten/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/leitfaden-sanierungsgebiete-klimaorientiert-gestalten/
https://gruene-stadt-der-zukunft.de/leitfaden-sanierungsgebiete-klimaorientiert-gestalten/
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4.3.2	 Partizipation

Partizipation bzw. Beteiligung bezeichnet die 
Einbindung von Bürger*innen in Entscheidungs-
prozesse, in diesem Fall im Kontext der Stadtent-
wicklung. Beteiligungsangebote im Rahmen von 
Vorhaben der Städtebauförderung erhöhen die 
Transparenz und ermöglichen der Stadtbevölke-
rung, an der Gestaltung ihres Lebensumfeldes 
mitzuwirken. Die Beteiligung ist daher ein wich-
tiges Prinzip der Städtebauförderung und wird 
dementsprechend in der Verwaltungsvereinba-
rung zwischen Bund und Ländern gefordert (VV 
Städtebauförderung 2023). 

Durch Einbindung der lokalen Akteursgruppen 
und transparente Planungen können in der Be-
völkerung Rückhalt und Verständnis für Biodiver-
sitätsmaßnahmen entstehen. Bei der (Um-)Ge-
staltung öffentlicher Grün- und Freiräume sollten 

zudem die Interessen der Nutzenden gemeinsam 
mit anderen planerischen Zielen wie Klimaanpas-
sung und Schutz der biologischen Vielfalt berück-
sichtigt werden, um multifunktionale Lösungen 
entwickeln zu können. Auch private und instituti-
onelle Flächeneigentümer*innen oder -nutzende 
sollten eingebunden werden, damit Maßnahmen 

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Variabel

Flächenbedarf Variabel

Besonderheiten Relevant für alle Planungsphasen, 
von der Erstellung des ISEKs bis zur 
Umsetzung von Einzelmaßnahmen

Synergien Gesellschaftlicher Zusammenhalt, 
Integration, Umweltbildung

Teilhabe durch Gärtnern: Im von Armut betroffenen Stadtteil Mirafori Sud in Turin wurden unter anderem 
Beete angelegt, die von Schüler*innen und Personen aus der Nachbarschaft bepflanzt und gepflegt werden. 
So können neue Fähigkeiten erlernt werden und Personen ohne eigene Gärten können dazu beitragen, dass 
der Stadtteil aufgewertet wird (R. Hansen)
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in Fördergebieten nicht nur auf den öffentlichen 
Flächen umgesetzt werden können.

Neben der Partizipation in der Planung, bei-
spielsweise bei der Entwicklung des ISEKs (siehe 
Kap. 3.1), gibt es Möglichkeiten, lokale Akteurs-
gruppen in die Umsetzung einzubinden, z. B. bei 
gemeinsamen Pflanzaktionen. Darüber hinaus 
sollte das Engagement aus der Zivilgesellschaft 
gefördert werden.

Chancen für die biologische Vielfalt

Aufgrund der Flächenkonkurrenz in urbanen Räu-
men sollte Stadtgrün multifunktional sein, d. h. 
vielfältige soziale und ökologische Funktionen 
erfüllen. Umgestaltete Flächen oder anderweiti-
ge Maßnahmen, die einen Mehrwert für die Bio-

diversität und Lebensqualität bieten sollen und 
unter Beteiligung der Bewohnenden entwickelt 
wurden, finden größere Akzeptanz. Auch das Be-
wusstsein für die Bedeutung biologischer Vielfalt 
kann so gefördert und gesteigert werden. In ver-
dichteten Quartieren sind auch alternative Begrü-
nungsmöglichkeiten relevant, bei denen private 
Flächeneigentümer *innen einbezogen werden, 
wie beispielsweise die Installation von „vertika-
lem Grün“ oder Dachbegrünungen (siehe Kap. 
4.2). Durch die Unterstützung von Initiativen und 
Vereinen können in Fördergebieten Maßnahmen 
zur Pflege und zum Schutz der biologischen Viel-
falt angestoßen werden, die andernfalls aus Kos-
tengründen oder aufgrund fehlender Personalre-
ssourcen nicht umgesetzt würden, wie z. B. die 
Betreuung von Nisthilfen oder Anlage und Pflege 
von Kleinbiotopen (siehe Kap. 4.1.3). 

Engagement im Quartier fördern: Im Fördergebiet „Grünes Ypsilon Ginnheim/Dornbusch“ in Frankfurt 
am Main können über den Verfügungsfond Projekte zum gemeinschaftlichen Gärtnern, Umweltprojekte, 
Veranstaltungen und ähnliche Aktivitäten gefördert werden. Über die Vergabe der Mittel entscheidet ein 
Beteiligungsgremium. (R. Hansen)
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Partizipation  – Varianten 

Beteiligung in der Planung

Bürger*innen und weitere Akteursgruppen in Planungs-
prozesse einbinden, wie die Erstellung von Integrierten 
Stadtentwicklungskonzepten für Fördergebiete. 

•	 Große Vielfalt an Beteiligungsformaten kann  
zum Einsatz kommen

•	 Mitwirkungsmöglichkeiten transparent 
kommunizieren, um Enttäuschung zu vermeiden

•	 Mitwirkung über Quartiersräte u. Ä.  formalisieren

Einbindung in die Umsetzung

Bürger*innen und weitere Akteursgruppen aktiv in 
die Umsetzung und Unterhaltung von Stadtgrün-
Maßnahmen einbinden.

•	 Pflanzmaßnahmen und Einsaaten als  
Mitmach-Aktionen planen

•	 Schulklassen oder andere Gruppen aus dem  
Fördergebiet einbinden

Engagement unterstützen

Unterstützungsangebote für lokale Gruppen und Ein-
zelpersonen, die sich für Stadtgrün engagieren wol-
len, unter anderem bei der Anlage oder Unterhaltung 
von Stadtgrün.

•	 Lokale Vereine und Initiativen können häufig  
eine Schnittstelle zwischen Stadtverwaltung  
und Bürger*innen darstellen 

•	 Gemeinschaftsgärten können Orte für soziale 
Begegnungen und Umweltbildung sein
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Bürgerbahnhof Plagwitz in Leipzig

Bei diesem partizipativen Projekt wurde eine große Industriebrachfläche in neue Nutzungen über-
führt, die einen neuen Wert sowohl für städtische Biodiversität als auch den gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt und kulturellen Nutzen für den Standort mit sich brachte. Der seit den 1990er Jahren 
brachliegende ehemals größte Industrieverladebahnhofs Europas im Leipziger Stadtteil Plagwitz 
konnte durch eine städtische Koordinierungsgruppe und die zivilgesellschaftliche „Initiative Bürger-
bahnhof Plagwitz“ in öffentlichen Diskussionen und einem partizipativem Prozess eine neue Nutzung 
erhalten: Er wurde durch Vermittlung zwischen Bürgerschaft, Fachämtern und Stadt zu einem neuen 
öffentlichen Grünzug mit vielfältigem ökologischen und kulturellen Angebot umgewandelt, der eine 
Begegnungsstätte für Mensch und Natur bietet. Wie der vorangegangene Partizipationsprozess ba-
siert der Ort auf dem Prinzip von Mitwirkung und Mitgestaltung. Die Vielfalt der umgesetzten Maß-
nahmen vor Ort schafft eine Vielfalt an Nutzungen. Der damit geschaffene ökologische und soziale 
Wert der Fläche macht deutlich, dass im Umgang mit städtischem Nutzungs- und Bebauungsdruck 
partizipative Ansätze produktive Lösungen bieten können.

Mehr unter: https://www.leipzig.de/bauen-und-wohnen/stadterneuerung-in-leipzig/stadterneu-
erungsprojekte/buergerbahnhof-plagwitz

(R. Hansen)

https://www.leipzig.de/bauen-und-wohnen/stadterneuerung-in-leipzig/stadterneuerungsprojekte/buergerbahnhof-plagwitz
https://www.leipzig.de/bauen-und-wohnen/stadterneuerung-in-leipzig/stadterneuerungsprojekte/buergerbahnhof-plagwitz
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Hinweise für die Praxis

Beteiligungsformate können über Mittel der Städ-
tebauförderung finanziert werden (VV Städte-
bauförderung 2023). Partizipation ist in der Regel 
zeitintensiv und braucht entsprechende Kompe-
tenzen. Die Ressourcen hierfür sollten bereits bei 
der Entwicklung des Vorhabens bedacht werden. 
Das Förderprogramm “Sozialer Zusammenhalt“ 
unterstützt auch ein Quartiersmanagement, wel-
ches unter anderem die Beteiligung und Vernet-
zung der Bewohnerinnen und Bewohner zum Ziel 
hat. Auch das Programm “Lebendige Zentren“ för-
dert Quartiersmanagement, welches jedoch mehr 
auf die Einbindung der Akteure in Innenstädten 
und Ortskernen wie lokale Unternehmen und (In-
nen)Stadtmarketing abzielt (BMWSB 2023a). 

Über frühzeitige Partizipation in der Planungspha-
se einer Fördermaßnahme sollten nicht nur die 
Bedarfe der lokalen Akteursgruppen erfasst wer-
den, sondern auch eventuelle Konflikte frühzeitig 
erkannt und rechtzeitig behandelt werden. Vor 
dem Hintergrund der zunehmenden Digitalisie-
rung bietet es sich an, dass Befragungen und an-
dere Partizipationsformate auch online erfolgen. 
Die Online-Beteiligung sollte dabei um „Offline“-
Formate ergänzt werden, um auch weniger tech-
nisch versierte Personen einzubinden.

Bei Partizipationsprozessen sollte die Vielfalt 
an Betroffenen widergespiegelt werden. Neben 
Einzelpersonen sollen auch im jeweiligen Gebiet 
aktive Gruppen wie Vereine, Verbände und Ini-
tiativen einbezogen werden, insbesondere auch 
solche, die marginalisierte Gruppen und Minder-
heiten repräsentieren. Auch vor dem Hintergrund 
einer wachsenden Diversifizierung und Anonymi-
sierung der Gesellschaft sollte darauf geachtet 
werden, dass der Prozess nicht durch privilegier-
te Personengruppen, die gut organisiert sind und 
sich gut artikulieren können, dominiert wird. Eine 
spezifische Ansprache mit passenden Formaten 
für verschiedene soziale Gruppen sowie eine auf-

suchende Beteiligung ist häufig sinnvoll. Partizi-
pation kann beispielsweise in Form von Informa-
tionsveranstaltungen und Befragungen, Arbeits-
gruppen, Workshops und Planungswerkstätten 
sowie gemeinschaftlichen (Mitmach-)Aktionen 
wie Stadtteilspaziergängen oder Pflanzaktionen 
erfolgen. Es kann auch ein Quartiersrat aus An-
wohnenden und lokalen Akteuren aufgestellt 
werden (DUH 2017). 

Über Verfügungsfonds oder kommunale Förder-
programme ist es in Fördergebieten möglich, das 
Engagement von Bürger*innen zu unterstützen 
und beispielsweise gemeinschaftliche Projekte 
zu fördern. Mit kommunalen Förderprogrammen 
können Begrünungsmaßnahmen auf privaten 
Flächen bezuschusst werden (siehe Kap. 2.2 und 
4.2.1).

Weiterführende Informationen

•	 DUH (2017): Grün. Sozial. Wertvoll. Ge-
meinsam Natur in sozial benachteiligte 
Quartiere holen. Radolfzell, Berlin.

•	 IÖW (2019): Partizipation in der Grün- 
flächenplanung – Für mehr Biodiversität 
und eine bessere Anpassung an die Folgen 
des Klimawandels. Ein Leitfaden.

•	 Knodt et al. (2023): Bürgerbeteiligung  
auf kommunaler Ebene. Ein Leitfaden für 
Städte und Kommunen zur Umsetzung  
von digital unterstützten Partizipations-
prozessen.
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4.3.3	 Kommunikation und Bildung

Um über die Umsetzung von Maßnahmen zu in-
formieren und das Interesse für Stadtnatur zu er-
höhen, sind Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbil-
dungsangebote sinnvoll. Die Öffentlichkeitsarbeit 
für Stadtgrün-Maßnahmen in Gebieten der Städ-
tebauförderung kann über verschieden Kommu-
nikations- und Medienkanäle wie Presseberichte 
in Lokalzeitungen, Broschüren, soziale Medien 
oder Online-Präsenzen erfolgen. Auch öffentliche 
Informationsveranstaltungen und Ausstellungen 
bieten hierzu eine Möglichkeit. Umweltbildungs-
angebote können vielfältige Formen annehmen 
von Informationstafeln, über Erlebnispfade bis hin 
zu naturpädagogischen Angeboten.

Chancen für die biologische Vielfalt

Durch aktives Informieren über geplante Stadt-
grün- und Naturschutzmaßnahmen können Nut-
zungskonflikte zwischen verschiedenen Interes-
sensgruppen frühzeitig Beachtung finden. Auch 
kann die Wahrnehmung naturnaher Flächen über 
Kommunikation verändert werden. Was vorher 
als „ungepflegt“ negative Betrachtung erfährt, 
kann durch Informationskampagnen in einem 
anderen Licht erscheinen (Kommunen für bio-
logische Vielfalt und DUH 2018). Zudem können 
engagierte Personen aus der lokalen Bevölkerung 

aktiviert werden (siehe Kap. 4.3.2). Insgesamt 
wird die Wahrnehmung von biologischer Vielfalt 
in Gebieten der Städtebauförderung gestärkt.

Umweltbildungsangebote bieten Möglichkeiten 
zum Naturerleben und vergrößern das Wissen 
über Natur. Die Wertschätzung von Stadtnatur 
kann hiermit gefördert werden. Bei Umweltbil-
dungsangeboten mit lokal vorkommenden Tieren 
und Pflanzen in Berührung zu kommen, kann zu 
einer zukünftigen Sensibilisierung führen. Insbe-
sondere bei Kindern fördern umweltpädagogische 
Bildungsangebote ein positives Verhältnis zur Na-
tur. Für die heranwachsenden Generationen spie-
len Naturerfahrungsräume eine besondere Rolle, 
da sie freies Spielen und selbstständiges Erkunden 
in naturnahen Freiräumen ermöglichen (Kommu-
nen für biologische Vielfalt und DUH 2018; siehe 
auch Kap. 4.1.1).

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Variabel

Flächenbedarf Variabel

Besonderheiten Vielfalt an Maßnahmen zu Kommu-
nikation und Bildung

Synergien Teilhabe, Naturerleben, Förderung 
von Umweltwissen und -bewusstsein

Naturnahes Stadtgrün durch Gestaltung und Informationen vermitteln: Im Park auf dem Gleisdreieck in Berlin 
sind Stadtwildnisflächen durch visuelle Abgrenzung und Schilder erkennbar. (R. Hansen)
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Kommunikation und Bildung – Varianten 

Öffentlichkeitsarbeit

Berichterstattung über Stadtgrün-Maßnahmen durch 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, digitale Kommunika-
tionskanäle sowie Broschüren und Faltblätter. 

•	 Ansprechende und für Laien verständliche 
Botschaften kommunizieren

•	 Verschiedene Kanäle nutzen, darunter die 
Lokalpresse und soziale Medien

•	 Konkrete Handlungsmöglichkeiten für die lokale 
Bevölkerung aufzeigen

Veranstaltungen

Veranstaltungen mit Bezug zum Stadtgrün oder zur 
biologischen Vielfalt im Gebiet der Städtebauförde-
rung wie Feste, Vorträge, Ausstellungen oder Wett-
bewerbe.

•	 Attraktive und spielerische Formate anbieten,  
die unterschiedliche Altersgruppen ansprechen

•	 Austausch zwischen den Teilnehmenden fördern
•	 Veranstaltungen wie den Tag der Städtebau- 

förderung nutzen

Umweltbildungsangebote

Angebote zur Umweltbildung mit konkreter Naturer-
fahrung und/oder Wissensvermittlung für Kinder und 
Jugendliche im schulischen oder außerschulischen 
Kontext sowie im Rahmen von Erwachsenenbildung. 

•	 Bildungsangebote mit Naturerlebnissen  
im Quartier verbinden

•	 Mit Bildungseinrichtungen wie Kindergärten, 
Schulen oder Volkshochschulen kooperieren

•	 Akteur*innen aus dem ehrenamtlichen  
Naturschutz einbinden

Informationen auf der Fläche

Informationen auf der Fläche, um über Stadtgrün-
Maßnahmen und biologische Vielfalt aufzuklären, 
beispielweise durch Beschilderung, Naturerlebnissta-
tionen oder Gestaltung. 

•	 Bei der ökologischen Umgestaltung oder  
naturnahen Unterhaltung von Flächen per  
Schild über Sinn und Zweck informieren

•	 Durch Mähbankette oder andere gestalterische 
Ansätze subtil deutlich machen, dass naturnahe 
Flächen bewusst angelegt wurden

•	 Lehrpfade anlegen, um Bewegung in der Natur 
mit Informationsmöglichkeiten zu kombinieren
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Hinweise für die Praxis

Kommunikation ist ein wichtiger Baustein der 
Städtebauförderung, um in den Dialog mit den 
Bewohnenden von Fördergebieten zu treten. Da-
her sind Kommunikationsmaßnahmen förderfä-
hig. Der gesamte Verlauf eines Fördervorhabens 
sollte von Presse- und Öffentlichkeitsarbeit be-
gleitet werden.  Ein Kommunikationsleitfaden des 
BMWSB (2022b) bietet dazu konkrete Empfeh-
lungen. Es sollten regelmäßig Kommunikations-
anlässe wie Aktivitäten und die Umsetzung von 
Maßnahmen im Fördergebiet genutzt werden. 
Ein wichtiges Kommunikationsevent ist der jähr-
lich stattfindende „Tag der Städtebauförderung“, 
auf dem Kommunen laufende oder abgeschlosse-
ne Projekte der Städtebauförderung der lokalen 
Öffentlichkeit präsentieren. Das Handbuch „Tag 
der Städtebauförderung“ bietet vielfältige Anre-
gungen zu Planung und stellt Aktionsformate wie 
Stadtspaziergänge, Baustellenbesichtigung, Aus-
stellungen oder Straßenfeste vor (BMUB 2016). 

Eine dauerhafte Präsenz im Fördergebiet können 
Info-Boxen, ein Büro für das Quartiersmanage-
ment oder Schaukästen schaffen und über die ak-
tuellen Projekte im Gebiet informieren (BMWSB 
2022b). Das Förderprogramm „Sozialer Zusam-
menhalt“ sieht die Fördermöglichkeit der Stär-
kung von Bildungschancen vor. Um ein breites Pu-
blikum zu erreichen, sollten die sozialen Medien 
als zeitgemäßer Informationskanal genutzt wer-
den. Kurze, prägnant formulierte und grafisch an-
schaulich aufgearbeitete Inhalte erzielen gemein-
hin gute Wirkung beim Publikum (DUH 2017). Für 
eine verständliche und ansprechende Kommuni-
kation sollten die Angestellten der zuständigen 
Ämter durch Schulungen in Kommunikationsfä-
higkeiten unterstützt werden (Kommunen für bio-
logische Vielfalt und DUH 2018). 

Damit Informations- und Aufklärungsarbeit wirk-
sam wird, sollte sie möglichst vor Ort am „realen 
Beispiel“ erfolgen. Umweltbildungsangebote für 
junge Zielgruppen sollten altersstufengerecht 

Anwohnende über Veränderungen informieren: Im Fördergebiet Mainz-Mombach wurden Blühwiesen 
angelegt und die Unterhaltung der ehemaligen Rasenflächen verändert. Schilder klärt darüber auf. (R. Hansen)
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gestaltet werden, um eine persönliche positive 
Bindung von Kindern und Jugendlichen zum The-
ma Stadtnatur erzielen zu können. Auch hier gilt 
der „Vor-Ort-Grundsatz“. Direkt am Objekt lernt 
es sich am besten und eine Kombination aus in-
dividuellen, mit Bewegung verbundenen Naturer-
fahrungsmöglichkeiten und Wissensvermittlung 
übermittelt wichtige Inhalte „nebenbei“ (Kommu-
nen für biologische Vielfalt und DUH 2018). Bei 
umweltpädagogischen Angeboten sollten Perso-
nen aus benachteiligten Quartieren bewusst an-
gesprochen werden, da Zugangsbarrieren zu Bil-
dungsangeboten bestehen (DUH 2017). 

Informationstafeln können biodiversitätsfördern-
de Maßnahmen direkt vor Ort erklären und so 
das Verständnis Besuchenden erhöhen. Ein wei-
teres Beispiel besteht in der Pflege von freige-
haltenen Randstreifen ungemähter Flächen: Auf 
diese Weise signalisiert eine einfache Maßnah-
me, dass hinter der vermeintlichen Ungepflegt-
heit des Areals ein Naturschutzgedanke steht. 

Über Stadtnatur informieren: 
„Stadtwildnis Schweinfurt“

Organisiert durch den Landesbund für Vogel- 
und Naturschutz in Bayern (LBV) e. V. wird im 
Projekt „Stadtwildnis Schweinfurt“ die Ar-
tenvielfalt im Stadtgebiet aufgezeigt und ge-
fördert. Dazu wurde ein spezieller Stadtplan 
mit Beobachtungspunkten ausgearbeitet, an 
denen bestimmte Tierarten häufig gesich-
tet werden können. Des Weiteren wurde ein 
Artenschutzkonzept mit Vorschlägen zur Le-
bensraumvernetzung entwickelt, um die Bio-
diversität im Altstadtgebiet langfristig zu er-
höhen. Zusätzlich wurde zum Abschluss eine 
Wanderausstellung eingerichtet. 

Mehr unter: https://unterfranken.lbv.de/na-
turschutz/projekte/stadtnatur

Planungen anschaulich vermitteln: Modell und 
Visualisierung für die „Freie Mitte Nordbahnhof“ 
auf der Ausstellung „Critical Care“ im Deutschen 
Architektur Zentrum in Berlin. (R. Hansen)

Weiterführende Informationen

•	 BMWSB (2022): Städtebauförderung.  
Kommunikationsleitfaden.

•	 Kommunen für biologische Vielfalt und 
DUH (2018): Stadtgrün naturnah. Hand-
lungsfelder für mehr Natur in der Stadt. 

•	 Städte wagen Wildnis (o. J.): Überzeugen. 
Online-Leitfaden unter https://www.staed-
te-wagen-wildnis.de/ueberzeugen/

https://unterfranken.lbv.de/naturschutz/projekte/stadtnatur
https://unterfranken.lbv.de/naturschutz/projekte/stadtnatur
https://www.staedte-wagen-wildnis.de/ueberzeugen/
https://www.staedte-wagen-wildnis.de/ueberzeugen/
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4.3.4	 Unterhaltung

Die Unterhaltung des Stadtgrüns ist entscheidend, 
um ökologische wertvolle Elemente und Struktu-
ren und die damit verbundene biologische Vielfalt 
dauerhaft zu erhalten. Ein ökologisches Grünflä-
chenmanagement basiert in der Regel auf einem 
Verzicht von häufigen Pflegegängen zu Gunsten 
von biodiversitätsfördernden Pflegemaßnahmen 
sowie der  Förderung einer lokal angepassten 
Pflanzenvielfalt und Strukturreichtum (Stiftung 
Naturschutz Berlin 2022).  Damit eine extensive 
Unterhaltung möglich ist, sollten dauerhafte und 
pflegearme Vegetationsbestände wie artenrei-
che Wiesen oder mehrjährige Staudenpflanzun-
gen angelegt werden (Kommunen für biologische 
Vielfalt und DUH 2018). Ein ökologisches Manage-
ment bedeutet jedoch nicht, dass alle Grünflä-
chen flächendeckend umgestaltet werden müs-
sen. Durch ein Zusammenspiel von unterschied-
lich intensiv bzw. extensiv gepflegten Bereichen 
können in verschiedenen Zonen die Bedürfnisse 
von Menschen berücksichtigt werden und hoch-
wertige Lebensräume entstehen.

Eine ökologische Unterhaltung setzt auf robuste 
und dauerhafte Vegetationsbestände. Langlebige 
Pflanzen, natürlicher Humusaufbau und geringe 
Bodenbearbeitung können zur Speicherung von 
Kohlenstoff in den Pflanzen und im Boden und 
damit zum Klimaschutz betragen. Zudem werden 
Ressourcen wie Wasser, Kraftstoffe und Dünger 
eingespart und natürliche Kreisläufe nach Mög-
lichkeit geschlossen (Kommunen für biologische 
Vielfalt und DUH 2018).

Besonderheiten 

Räumlicher 
Kontext 

Variabel

Flächenbedarf Variabel

Besonderheiten Langfristige Finanzierung und 
fachgerechte Ausführung müssen 
gesichert werden

Synergien Klimaschutz und -anpassung, 
Ressourcenschonung, Naturerleben, 
Teilhabe

Stadtbevölkerung in die Unterhaltung einbinden: Die Stadt Lissabon verfolgt das Konzept der Kleingarten-
parks und schafft so neue Freiräume, die sowohl für die Öffentlichkeit zugänglich sind als auch durch die 
Gärtner*innen gestaltet und genutzt werden. (R. Hansen)
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Die Stadtgesellschaft kann in die langfristige Un-
terhaltung einbezogen werden und beispielsweise 
Biotope oder Beete im Straßenraum pflegen (sie-
he Kap. 4.3.2). Die Einbindung der Öffentlichkeit 
kann zudem zu einer erhöhten Akzeptanz von 
„wilden“ Flächen führen (siehe Kap. 4.3.3).

Chancen für die biologische Vielfalt

Ökologische Unterhaltungsmaßnahmen bein-
halten z. B. die Anlage pflegearmer mehrjährige 
Pflanzungen, eine extensive Pflege von Rasen 
und Wiesen durch das Reduzieren von Mahdin-
tervallen, die gezielte Erhaltung von Biotopstruk-
turen wie Säumen, das strategische Liegenlas-
sen von Totholz und Laub sowie der Verzicht auf 

chemisch-synthetische Herbizide und Düngemit-
tel (Kommunen für biologische Vielfalt und DUH 
2018; Stiftung Naturschutz Berlin 2022). Ein ent-
sprechendes Pflegekonzept mit einem Mosaik in-
tensiv und extensiv gepflegter Teilflächen schafft 
Rückzugsräume und Überwinterungsmöglichkei-
ten für eine Vielzahl an Tieren. 

Das Liegenlassen von Totholz und Laub an geeig-
neten Stellen schützt viele Tiere. Beispielsweise 
nutzen Insekten, Vögel, Fledermäuse und einige 
Säugetiere das Totholz als Lebensraum oder Nah-
rungsquelle. Laub dient Igeln und Insekten als na-
türlicher Winterschutz. Nach dem Winter wird es 
zudem in Humus umgewandelt und dient somit 
als Nährstoff für das Stadtgrün.

Unterhaltung – Varianten 

Ökologisches Grünflächenmanagement

Eine biodiversitätsfreundliche und nachhaltige Unter-
haltung des Stadtgrüns, bei der mit lokal angepassten 
Pflanzen gearbeitet und Pflegegänge auf die vorkom-
menden Arten abgestimmt werden. 

•	 Bei der Neuanlage auf pflegearme mehrjährige 
Pflanzungen achten, vorhandene Biotopstruk-
turen erhalten und Mahdintervalle reduzieren

•	 Totholz und Laub wenn möglich liegen lassen
•	 Auf chemisch-synthetische Herbizide und 

Düngemittel verzichten

Pflege durch Bürger*innen

Die Einbindung der Stadtgesellschaft in die Unterhal-
tung des Stadtgrüns. 

•	 Nutz- und Wildpflanzen mischen, um die  
Vorteile für die Pflegenden zu erhöhen

•	 Biotopstrukturen von Ehrenamtlichen  
pflegen lassen

•	 Patenschaften für Pflanzbeete oder Baum- 
scheiben vergeben
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Hinweise für die Praxis

Eine ökologische Unterhaltung sollte für alle bio-
diversitätsfördernden Maßnahmen im Rahmen 
der Städtebauförderung Ziel sein. Gerade weil 
die langfristige Unterhaltung nicht förderfähig 
ist, müssen die Grundlagen für ein ökologisches 
Grünflächenmanagement bereits in der Planung 
gelegt werden und entsprechendes Fachpersonal 
bzw. -firmen in die Planung einbezogen werden. 
Das gilt für die Anlage von neuen Grünflächen 
und -elementen, die Aufwertung von Bestands-
grün sowie Maßnahmen zur Vernetzung oder 
Wiederherstellung. 

Pflanzungen sollten so geplant werden, dass eine 
extensive und ressourcenschonende Unterhal-
tung möglich ist. Bei Staudenpflanzungen ist auf 
eine vielfältige Artenauswahl mit langer Blühzeit 
und Strukturvariabilität zu achten, die auf lokale 
Standortfaktoren sowie vorkommende Tierarten 
angepasst ist. Auch bei Bäumen sollte auf die Eig-
nung als Lebensraum geachtet werden. Um den 
Wasserbedarf gering zu halten, sollten stadtklima-
angepasste Pflanzen gewählt werden. Es gibt ein 
breites Spektrum an praxiserprobten Staudenmi-
schungen, „Zukunftsbäumen“ und Saatmischun-
gen mit „Regionalem Saatgut“, die von Fachver-
bänden, Forschungsanstalten und Unternehmen 
entwickelt wurden und für unterschiedliche ur-
bane Kontexte geeignet sind (siehe Box „Pflan-
zenverwendung“). Bei Baumpflanzungen ist auch 
eine Optimierung der Baumstandorte durch eine 
hinreichende Größe des Wurzelraums, Sicher-
stellung der Wasserversorgung sowie Bodenver-
besserung wichtig (siehe Kap. 4.1.2). Die richtige 
Substratwahl sowie anorganischer Mulch fördern 
den Wasserrückhalt und reduzieren Pflegegän-
ge (Kommunen für biologische Vielfalt und DUH 
2018). Im Bereich Regenwassermanagement soll-
te die Funktionalität von Schwammstadtelemen-
ten erhalten bleiben. Hierzu zählt z. B. die Sicher-
stellung von Versickerungskapazitäten durch ein 
entsprechendes Grünflächenmanagement.

Bei der Erhöhung der Strukturvielfalt sind Ästhe-
tik und gefahrlose Nutzung zu bedenken. Gemäh-
te Ränder an Wiesen sorgen beispielweise für ein 
ansprechendes Bild. Bei Belassen von Totholz und 
Laub muss das Unfallrisiko bedacht werden. Laub 
sollte z. B. auf Wegen entfernt werden und Tot-
holz in angemessenen Sicherheitsabständen von 
Wegen und Aufenthaltsbereichen entfernt oder 
vor Fall und Abbruch gesichert werden (Kommu-
nen für biologische Vielfalt und DUH 2018; Stif-
tung Naturschutz Berlin 2022). Um Verständnis 
für Flächen mit scheinbar unaufgeräumter Optik 
zu schaffen, sollten Sinn und Zweck der Maßnah-
men kommuniziert werden (siehe Kap. 4.3.3).

Pflanzenverwendung

Die richtige Auswahl an Pflanzen bildet die 
Grundlage für ein ökologisches Manage-
ment. Es gibt vielfältige Informationsquellen 
wie die Webangebote der folgenden Organi-
sationen:

•	 Bund deutscher Staudengärtner e. V.:  
https://www.staudenmischungen.de

•	 Gartenamtsleiterkonferenz e. V.:  
https://www.galk.de/arbeitskreise/
stadtbaeume/themenuebersicht/zu-
kunftsbaeume-fuer-die-stadt

•	 Verband deutscher Wildsamen-  
und Wildpflanzenproduzenten e. V.:  
https://www.natur-im-vww.de

•	 Naturgarten e. V.:  
https://naturgarten.org

https://www.staudenmischungen.de

https://www.galk.de/arbeitskreise/stadtbaeume/themenuebersicht/zukunftsbaeume-fuer-die-stadt
https://www.galk.de/arbeitskreise/stadtbaeume/themenuebersicht/zukunftsbaeume-fuer-die-stadt
https://www.galk.de/arbeitskreise/stadtbaeume/themenuebersicht/zukunftsbaeume-fuer-die-stadt
https://www.natur-im-vww.de
https://naturgarten.org
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Die Umstellung auf ein ökologisches Grünflächen-
management erfordert häufig die Beschaffung von 
neuen Geräten, mit denen beispielsweise Wiesen 
insektenschonend gemäht werden können, und 
Fachwissen über biodiversitätsfreundliche Pflege-
praktiken und entsprechende Pflegekonzepte. Die 
anfänglichen Investitionen zahlen sich in der Regel 
aus. Durch geringere Pflegeintervalle sowie gerin-
geren Einsatz von Pflanzmaterial, Wasser, Dünger 
und Pestiziden ist das ökologische Grünflächenma-
nagement in der Regel günstiger oder vergleichbar 
mit der konventionellen Pflege (Kommunen für 
biologische Vielfalt und DUH 2018). Kommunale 
Grünflächenstrategien können diesen Prozess un-
terstützen, so dass die Umstellung flächendeckend 
und effektiv ist (siehe Box „Bad Saulgau“). 

Die Einbeziehung der Bevölkerung in die Unter-
haltung, z. B. in die Pflege von Biotopstrukturen, 
fördert die Akzeptanz von naturnahem Stadtgrün 

Stadtgrün extensiv pflegen: Die Stadt Frankfurt am Main hat rund 350 ha artenarme Rasenflächen in 
Wildwiesen umgestaltet und pflegt diese extensiv. Diese Flächen sind besser an Trockenheit angepasst und 
bieten Lebensräume für Tiere und Pflanzen. (R. Hansen)

Ökologisches Grünflächenmanagement 
in Bad Saulgau

In der Stadt Bad Saulgau ist ein ökologisches 
Grünflächenmanagement eine wichtige Säu-
le des kommunalen Biodiversitätskonzeptes. 
Seit Ende der 1990er Jahre wurden unter dem 
Motto „Umwandlung von Einheitsgrün in ar-
tenreiches Grün“ Flächen entsiegelt und na-
turnah gestaltet. Auf mehr als 100 ha kommu-
nalen Flächen wurden artenreiche Blumen-
wiesen, Stauden- oder Gehölzflächen ange-
legt, die extensiv und ökologisch unterhalten 
werden. Durch die extensive Pflege, dauer-
hafte Planungen und Verzicht auf Düngemittel 
konnten die Kosten geringgehalten werden. 

Mehr unter: https://www.bfn.de/praxisbei-
spiele/ein-biodiversitaetskonzept-zum-nach-
machen-aus-bad-saulgau

https://www.bfn.de/praxisbeispiele/ein-biodiversitaetskonzept-zum-nachmachen-aus-bad-saulgau
https://www.bfn.de/praxisbeispiele/ein-biodiversitaetskonzept-zum-nachmachen-aus-bad-saulgau
https://www.bfn.de/praxisbeispiele/ein-biodiversitaetskonzept-zum-nachmachen-aus-bad-saulgau
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und kann Pflegemaßnahmen ermöglichen, die an-
dernfalls aus Kostengründen und Personalmangel 
in den städtischen Grünflächenämtern schwierig 
umzusetzen wären. Dies kann beispielsweise der 
Fall sein, wenn häufig behutsame Pflegeschritte 
erforderlich sind, für die eine Fachfirma beauf-
tragt werden müsste. Daher bietet sich bei der 
Pflege von kleinen Biotopen die Kooperation mit 
Naturschutzverbänden, anderen organisierten 
Gruppen oder auch Einzelpersonen an. In Groß-
britannien werden solche Aufgaben beispielswei-
se von „Friends of the Park“-Gruppen übernom-
men, die sich jeweils für eine bestimmte Grün-
fläche engagieren. Auch das Straßenbegleitgrün 
bietet durch die Pflege von Baumscheiben oder 
Hochbeeten und durch die Bewässerung von neu 
gepflanzten Bäumen Chancen zur Mitwirkung an 
der Unterhaltung des Stadtgrüns. Eine Mischung 
von Nutz- und Wildpflanzen kann die Beteiligung 
von Bürger*innen fördern, wenn Pflege mit Mög-
lichkeiten zum Ernten kombiniert wird. Grund-
sätzlich können solche Arbeiten die Identifikation 
mit der Nachbarschaft und das Gemeinschaftsge-
fühl fördern (siehe Box „Grünschleife Münster“).

Stadtgrün gemeinschaftlich unterhalten in 
der Grünschleife Münster

Im Münsteraner Stadtteil Kinderhaus wurde 
im Rahmen des Städtebauförderprogramms 
„Sozialer Zusammenhalt“ eine Grünfläche, 
die von Vandalismus betroffen war und als 
Angstraum galt, aufgewertet. Die Bürgerin-
nen und Bürger waren in die Gestaltung und 
Pflege des Freiraums „Grünschleife“ einge-
bunden, wodurch das Gemeinschaftsgefühl 
gestärkt wurde. Die Unterhaltung der Anlage 
umfasste regelmäßige Pflanzarbeiten und die 
Instandhaltung von Wegen und Spielberei-
chen, wobei ein besonderer Fokus auf öko-
logischem Management und der Förderung 
der Biodiversität lag. Verschiedene Arten wie 
Molche, Spechte und Frösche fanden sich 
in der Grünanlage. Naturerfahrung wurde 
über eine Trockenmauer mit Stauden, Ge-
müse- und Kräuterbeeten ermöglicht und ein 
Naturlehrpfad für Kinder wurde für die Um-
weltbildung angelegt. Die Mitwirkung an der 
Unterhaltung wurde während der Förderung 
etabliert und konnte durch ehrenamtliches 
Engagement verstetigt werden. 

Mehr unter: https://www.bfn.de/praxisbei-
spiele/die-gruenschleife-muenster-umwelt-
bildung-und-teilhabe-im-park

Weiterführende Informationen

•	 DVL (2020): Insektenreiche Lebensräume  
im öffentlichen Grün.

•	 Kommunen für biologische Vielfalt und 
DUH (2018): Stadtgrün naturnah. Hand-
lungsfelder für mehr  
Natur in der Stadt.

•	 Regierung von Oberfranken (2021): Einstieg  
in die ökologische Straßenrandpflege.

https://www.bfn.de/praxisbeispiele/die-gruenschleife-muenster-umweltbildung-und-teilhabe-im-park
https://www.bfn.de/praxisbeispiele/die-gruenschleife-muenster-umweltbildung-und-teilhabe-im-park
https://www.bfn.de/praxisbeispiele/die-gruenschleife-muenster-umweltbildung-und-teilhabe-im-park
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5	 Maßnahmen im Kontext

Die vorgestellten Maßnahmen zeigen ein breites 
Spektrum an Handlungsmöglichkeiten auf. Die 
Maßnahmen können in unterschiedlichen Gebie-
ten der Städtebauförderung relevant sein, aller-
dings variieren je nach Baustrukturen, sozialer Be-
darfslage und Flächenverfügbarkeit die Umsetz-
barkeit und Relevanz.

Um konkrete Anregungen für die Einbindung der 
Maßnahmen in Gebieten der Städtebauförde-
rung zu geben, werden die Maßnahmen nach-
folgend in vier unterschiedliche städtebauliche 
Kontexte gesetzt:

•	 Altstadtquartiere, die sich häufig durch hohe 
bauliche Dichte und Versiegelung auszeich-
nen und seltener über große Grünflächen zur 
Aufwertung oder Flächenpotenziale für neue 
Grünflächen verfügen.

•	 Großwohnsiedlungen, die häufig über eine 
geringere Bebauungsdichte und über einen 
großen Anteil an Grünflächen verfügen, häufig 
allerdings von geringer Nutzbarkeit und gerin-
gem ökologischen Wert.

Was ist für den jeweiligen Kontext angemessen? Welche Flächenpotenziale für Stadtgrün gibt es? Im Sanie-
rungsgebiet Köln-Kalk konnte der Mangel an Grünflächen in dem dicht bebauten Quartier nicht behoben 
werden. Eine angrenzende ehemalige Industriefläche konnte als Ersatz- und Ergänzungsgebiet ausgewiesen 
und als Bürgerpark Kalk gestaltet werden. (R. Hansen)
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•	 Stadtbrachen, die als große Konversionsflä-
chen auch Potenziale für neue Grünflächen 
bieten und oft erhaltenswerte spontan ange-
siedelte Stadtnatur aufweisen.

•	 Freiraumsysteme, die oft auf historischen 
Grünanlagen basieren, die an aktuelle Nut-
zungsbedürfnisse und sich verändernde Um-
weltbedingungen angepasst werden müssen 
und wichtige Flächen im innerstädtischen Bio-
topverbund sein können.

Die Darstellungen auf den nachfolgenden Seiten 
basieren auf realen Gebieten der Städtebauförde-
rung. Teilweise orientieren sich die Maßnahmen 
an den Integrierten Stadtentwicklungskonzepten 
für diese Gebiete; häufig sind die Maßnahmen 
allerdings fiktiv. Sie stellen Maßnahmen dar, die 
im jeweiligen räumlichen Kontext allgemein rele-
vant sein können. Für den zugrundeliegenden Pla-
nungsfall wurde jedoch die sinnhafte räumliche 
Anordnung nicht detailliert überprüft.

Anwohnende einbinden: Begrünungs- und Pflege-
patenschaften für Stadtgrün im Straßenraum sind 
eine einfache Möglichkeit zur Mitwirkung, die wie 
hier durch den Wiener Verein SeeStadtgrün durch 
zivilgesellschaftliche Organisationen koordiniert und 
unterstützt werden können. (R. Hansen)

Bestand behutsam aufwerten: Der Grünzug Oleander-Weg in Bochum wurde als blau-grüner Korridor zur 
Regenwasserrückhaltung entwickelt. Naturnahe Spielgeräte und Kunstobjekte fördern das Naturerleben und 
machen den Wasserkreislauf erlebbar. (R. Hansen)
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5.1	 Altstadtquartier

Bestand behutsam durchgrünen

In verdichteten Altstadtquartieren sind Bausubs-
tanz und Struktur historisch geprägt und Grün- und 
Freiräume rar. In engen Straßen wird oft ein großer 
Flächenanteil vom ruhenden und fahrenden Ver-
kehr beansprucht. Höfe sind häufig versiegelt und 

mit Nebengebäuden bebaut. Diese Gebiete sollten 
behutsam unter Wahrung des Charakters weiter-
entwickelt werden. Zahlreiche kleinere Stadtgrün-
maßnahmen und Maßnahmen an Gebäuden sind 
möglich. Die fiktive Planung basiert auf dem Sanie-
rungsgebiet Mollerstadt in Darmstadt.

Kleine Grünräume:
•	 Baumpflanzungen
•	 Staudenpflanzung
•	 Aufenthaltsbereiche

Kleine Grünräume:
•	 Baumpflanzungen
•	 Staudenpflanzung
•	 Aufenthaltsbereiche

Grüner Innenhof:
•	 Selbstklimmer
•	 Gemeinschaftsbeete

Intensive
Dachbegrünung

Grüner Innenhof:
•	 Selbstklimmer
•	 Staudenpflanzung

Kleine Grünräume:
•	 Entsiegelung
•	 Staudenpflanzung
•	 Aufenthaltsbereich
•	 Baumpflanzung

Allee:
•	 Baumpflanzungen
•	 Spalierpflanzungen
•	 Entsiegelung
•	 Staudenpflanzung

Grüner Innenhof:
•	 Baumpflanzung
•	 Selbstklimmer
•	 Pflanztröge

Allee:
•	 Baumpflanzungen
•	 Entsiegelung
•	 Staudenpflanzung
•	 Aufenthaltsmöglichkeiten

Intensive
Dachbegrünung
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Ausgewählte Maßnahmen

Grüne Straßen schaffen grüne Verbindungen
Der Straßenraum bietet bei Umverteilung der räumlichen Nut-
zung Chancen für neue Grünstrukturen. Er wird durch Einzelbäu-
me und Alleen mit Unterpflanzung aufgewertet. Bäume verbes-
sern das Mikroklima, den Wasserrückhalt, fördern eine aktive 
Nutzung des Raums und schaffen kleinräumige und vernetzte Ha-
bitate für städtische Arten. Besonders wichtig sind Erhaltung von 
Altbäumen und Ergänzung von historischen Alleen. Die Aufwer-
tung schafft Nahrung und Habitate für Insekten und Kleinlebewe-
sen. Neben dauerhaften Grünstrukturen kann bei mangelndem 
Raum auch mobiles Grün in Pflanztrögen zum Einsatz kommen.

Fassaden, Innenhöfe und Dächer begrünen
Fassadenbegrünung mit Selbstklimmern, Gerüstkletterern oder 
Spaliergehölzen, aber auch Pflanztröge oder Gemeinschaftsbeete 
verwandeln Innenhöfe in nutzbare Grünräume mit biodiversem 
Mehrwert und Aufenthaltsqualität. Auch Dächer sind Potenzialflä-
chen: Flachdachanbauten oder Dachterrassen eignen sich je nach 
Belastbarkeit zur extensiven oder intensiven Begrünung und Nut-
zung als Dachgärten.

Zwischenräume nutzen
Frei- und Zwischenräume in dicht bebauten 
Quartieren wie Baulücken, Kreuzungspunkte 
oder kleine Stadtplätze bieten Potenzial für mehr 
Stadtgrün: Kleine Grünräume wie Pocketparks 

oder kleinräumig entsiegelte Aufenthaltsberei-
che mit Begrünung – ob mobil oder dauerhaft – 
schaffen Habitate sowie Aufenthalts- und Begeg-
nungsräume.
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5.2	 Großwohnsiedlungen

Wohnungsnahes Grün aufwerten

Die Großwohnsiedlungen aus der Nachkriegszeit 
mit Zeilenbebauung und/oder Wohnhochhäusern 
weisen oft einen hohen Anteil an Grün- und Frei-
räumen auf. Allerdings sind biologische Vielfalt 
wie auch die Nutzung durch Menschen durch eine  
einfache und strukturarme Gestaltung häufig ein-
geschränkt. In dieser Art von Sanierungsgebieten 

bietet sich insbesondere eine Aufwertung des vor-
handenen Grüns an – sowohl im Sinne der Erho-
lungsqualität als auch als Grundlage für mehr Bio-
diversität. Hierbei lassen sich viele Maßnahmen 
zur Förderung der biologischen Vielfalt integrieren. 
Die fiktive Planung basiert auf dem Sanierungsge-
biet „Grünes Ypsilon“ in Frankfurt am Main.

Gemeinschaftsbeete

Gemeinschaftsbeete

Grüner Korridor

Dachbegrünung

Grünverbindung

Gemeinschaftsbeete

Schwammpark

Kleinhabitate:
•	 Nisthilfen
•	 Habitatmaßnahmen

Kleinhabitate:
•	 Nisthilfen
•	 Habitatmaßnahmen



91

Städte grün und vielfältig (um)gestalten – Maßnahmen im Kontext

  

Wiederherstellung

Park
Ausgewählte Maßnahmen

Grünverbindungen für Mensch und Natur anlegen
Vernetzte grüne Wege bieten Erholungsmöglichkeiten und fördern 
Rad- und Fußverkehr. Die Verbindung von (Bestands-)Grünflächen 
ist auch eine wichtige Grundlage für den Biotopverbund. Das Spek-
trum reicht von breiten Grünkorridoren bis zu begrünten Straßen-
räumen. Um Lebensräume zu schaffen und die Klimaanpassung zu 
erhöhen, sollten bei Pflanzmaßnahmen vielfältige Stauden- oder 
Gehölzarten ausgewählt werden. Ergänzend können Nisthilfen die 
Erhaltung von Siedlungsarten fördern. Alter Baumbestand und 
Gebüsche, die Lebens- und Rückzugräume bieten, sollten erhalten 
bleiben und in die Planung sinnvoll miteinbezogen werden.

Ungenutzten Räumen neue Nutzungen verleihen
Innerhalb von Großwohnsiedlungen kann die Aufwertung von öko-
logisch unbedeutenden Grünflächen sowohl die wohnungsnahe Er-
holung als auch die städtische Biodiversität fördern. Eine räumliche 
Gliederung in intensiv nutzbare und extensivere Zonen ermöglicht 
dabei Rückzugsräume für Arten und ein gleichzeitiges Naturerleb-
nis vor der Haustür. In bisher ungenutzten Zwischenräumen können 
durch Gemeinschaftsbeete oder Dachgärten neue gemeinschafts-
stiftende und biodiversitätsfördernde Grünflächen entstehen.

Menschen zusammenbringen und Engagement fördern
Durch Partizipationsverfahren kann auf die Wünsche und Bedürf-
nisse der Anwohnenden eingegangen werden sowie die Akzeptanz 
und Nutzung der neuen Freiräume gefördert werden. Hierzu ge-
hören gemeinschaftsstiftende Aktionen und Veranstaltungen im 
Quartier. Durch aktive Mitwirkung an Planung, Umsetzung und 
langfristiger Pflege von Stadtgrünmaßnahmen lassen sich Identi-
fikation, Selbstwirksamkeit und sozialer Austausch stärken. Dabei 
kann auch eine quartiersübergreifende Sensibilisierung für die po-
sitiven Effekte von Stadtnatur erreicht werden.
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5.3	 Stadtbrachen

Konversion als Chance für Stadtnatur

Ehemalige Industrie- und Gewerbegebiete und 
weitere Gebiete mit anderen großflächigen Nut-
zungen oder Brachen bieten Entwicklungspoten-
ziale. Je nachdem, wie lange Teilflächen aus der 
Nutzung gefallen sind, hat sich eine diverse Spon-
tanvegetation angesiedelt. Häufig sind Lebens-
räume seltener und gefährdeter Arten in diesen 
Gebieten zu finden. Bei der Konversion bestehen 

durch Altlasten und andere Hinterlassenschaften 
häufig Herausforderungen für die weitere Nut-
zung, Bodenbearbeitung und Zugänglichkeit. Zu-
gleich gibt es Chancen, Relikte der Industriekultur 
zu erhalten, Gebäude umzunutzen, zu entsiegeln 
und Flächen, auf denen sich Natur frei entwickelt 
hat, als neue Stadtwildnis zu erhalten und behut-
sam zu erschließen. Die hier dargestellte fiktive 
Planung basiert auf der Konversionsfläche „Bür-
gerbahnhof Plagwitz“ in Leipzig.

Renaturierung

Naturerlebnisbereich

Parkfläche Entsiegelung

Grüner Korridor

Schutzfläche

Naturerlebnisbereich

Umweltbildungs-
maßnahmen
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Gemeinschaftsbeete

Ausgewählte Maßnahmen

Naturerlebnis und Umweltbildung fördern
Brachflächen können sich als Naturerfahrungsräume für Kinder 
eignen, in denen freies Spielen und Erkunden möglich wird. Aber 
auch für andere Zielgruppen bieten diese Flächen Naturerlebnisse 
und naturnahe Naherholung. Umweltbildungsmaßnahmen ermög-
lichen dabei ein kulturelles und pädagogisches Begleitprogramm, 
das Interesse an Natur und Verantwortung für den Ort weckt. 

Raum für Stadtnatur erhalten und schaffen 
Sind auf Brachen Stadtwildnisflächen entstanden, sollten sie nach 
Möglichkeit erhalten und so gepflegt werden, dass die entstande-
nen Lebensräume geschützt und weiterentwickelt werden. Neue 
Habitate, grün-blaue Korridore und Flächen zum Wasserrückhalt 
entstehen durch die Renaturierung von Gewässern und anderen 
Ökosystemen, die durch die industrielle Nutzung verändert wur-
den. Neuer Raum für Stadtnatur wird auch durch Entsiegelung 
geschaffen. Wertvolle Stadtökosysteme, die auf Brachflächen ent-
standen sind, brauchen Schutz- und Pflegekonzepte und sollten 
durch Wegekonzepte, Informationsangebote und Umweltbildung 
unterstützend begleitet werden. 

€

Städtische Initiative und  
öffentliche Beteiligung zusammenbringen
Der Ankauf von Flächen ist ein wichtiger erster 
Schritt, um Brachflächen langfristig zu erhalten 
und für die Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Um Akzeptanz für die Nutzung und Engagement 
für die Unterhaltung langfristig zu binden, ist da-
rüber hinaus Öffentlichkeitsarbeit notwendig: Das 

Einbeziehen der Öffentlichkeit über Printmedien, 
digitale Plattformen sowie Beteiligungsformate 
vor Ort ermöglicht es, soziale Strukturen zu schaf-
fen, die langfristig die Erhaltung und Entwicklung 
des Ortes tragen können. Die Unterstützung loka-
len Engagements von städtischer Seite sichert so-
ziales wie auch ökologisches Kapital.
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5.4	 Freiraumsysteme

Vernetzte grüne Infrastruktur entwickeln

Viele Städte haben historische Freiraumsysteme, 
die einer Sanierung bedürfen, um sie an aktuelle 
Nutzungsbedürfnisse oder die Auswirkungen des 
Klimawandels anzupassen. Zudem können sie die 
städtische Naherholung und den Fuß- und Radver-

kehr fördern und dem Biotopverbund dienen. Da-
her geht es neben der Aufwertung der Bestands-
flächen auch häufig um eine Erweiterung oder 
das Schließen von Lücken im Freiraumsystem. Die 
fiktive Planung basiert auf dem Gebiet „Dresden 
Süd-Ost – Blaues Band Gerberbach“. 

Grüner Korridor

Grünverbindung

Renaturierung

Umweltbildungsmaßnahmen

Parkfläche

Siedlungstierarten
fördern:
•	 Nisthilfen
•	 Habitatmaßnahmen

Aufwertung:
•	 Gehölzpflanzungen
•	 Wieseneinsaat
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Ausgewählte Maßnahmen

Ein Netz aus Grünflächen und -korridoren entwickeln
Freiraumsysteme sind zusammenhängende Grünstrukturen, die 
einen systematischen großräumlichen, aber auch kleinräumigen 
detaillierten Blick erfordern. Freiraumsysteme verbinden ver-
schiedene Grünflächen unterschiedlicher Größe und Naturnähe 
und über attraktive grüne Wege zu größeren Naherholungsgebie-
ten kann der Mangel im Quartier gemildert werden. Bei entspre-
chender Ausgestaltung haben sie einen besonderen Wert für den 
städtischen oder regionalen Biotopverbund – für die Vernetzung, 
die Wanderfähigkeit und den Rückzug von Arten. 

Freiraumsysteme aufwerten
Das bestehende Freiraumsystem eignet sich in der Regel für eine 
Vielfalt an Aufwertungs- sowie Wiederherstellungsmaßnahmen, 
die sowohl großmaßstäblich im Verbund als auch kleinräumig 
den Wert der Flächen steigern. Dazu gehören Maßnahmen wie 
das Anlegen von Gehölzpflanzungen sowie die Umwandlung von 
Rasenflächen in artenreiche Wiesen. Die Anlage von kleineren 
Biotopstrukturen schafft Rückzugsräume und Kleinhabitate für 
Tierarten. Durch Renaturierungsmaßnahmen an Flüssen können 
wertvolle Habitate zurückgewonnen werden, die im Verbund an 
ökologischer Bedeutung gewinnen.

Langfristige Entwicklung und Schutz
Pflege- und Entwicklungskonzepte sind zur langfris-
tigen Erhaltung, Entwicklung und Nutzung unabding-
bar. Durch Informationskonzepte, eine durchdachte 
Flächenverteilung, geeignete Zonierung und Wege-
führung kann eine Förderung von Biodiversität mit 
Freizeitnutzung einhergehen. Begleitende Umwelt-
bildungsprogramme unterstützen dabei die Sensibi-
lisierung für den Wert und die Erhaltung der Flächen.
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6	 Empfehlungen für die kommunale Praxis

Die vorliegende Broschüre zeigt, dass es in Ge-
bieten der Städtebauförderung vielfältige Mög-
lichkeiten für die Erhaltung und Entwicklung der 
biologischen Vielfalt und zur Erweiterung des 
Stadtgrüns gibt. Dem integrierten Ansatz der 
Städtebauförderung folgend, sollen die Maßnah-
men, die im Bereich Stadtgrün in Fördergebieten 
geplant und umgesetzt werden, unterschiedliche 
Ziele gemeinsam verfolgen – die Lebensqualität 
und Umweltgerechtigkeit im Quartier fördern, Kli-
maanpassung und Klimaschutz voranbringen, Na-
turerleben ermöglichen und dabei Lebensräume 
für Tiere und Pflanzen erhalten oder schaffen. 

Ausgehend vom Vorhaben „BioVibeS“, das dieser 
Broschüre zugrunde liegt, kann für Gebiete der 
Städtebauförderung folgendes empfohlen werden:

Biologische Vielfalt als Thema der Stadtentwick-
lung anerkennen: Allen Beteiligten in der Stadt-
entwicklung sollte bewusst sein, dass es Typen 
von Stadtgrün und Unterhaltungsmaßnahmen 
gibt, die kaum Lebensräume bieten oder sogar 
Artvorkommen zerstören und somit zum Verlust 
der biologischen Vielfalt beitragen. Beispiele sind 
die Verwendung von Baumarten oder Blühpflan-
zen, die nicht von lokal vorkommenden Vogelar-
ten oder Insekten als Brutstätte oder Nahrungs-
quelle genutzt werden können oder wenn durch 
Mahd Nahrungsgrundlagen und Überwinterungs-
stätten für Insekten verloren gehen. Bei allen 
Planungen sollten die positiven oder negativen 

Auswirkungen auf die biologische Vielfalt daher 
explizit beachtet werden. Auch weitere Folgen 
sollten bedacht werden – wenn beispielsweise 
Stadtbäume so gepflanzt und gepflegt werden, 
dass sie eine Lebenserwartung von weniger als 40 
Jahren haben, dann können sie weder ihre volle 
Leistung zur Klimaanpassung durch Schattenwurf 
und Verdunstung noch ihr Potenzial als Lebens-
raum entfalten. Daher sollten bei Planungen in 
Gebieten der Städtebauförderung ökologische 
wie auch freiraumplanerische Expertise herange-
zogen werden.

Ziel sollte sein, naturbasierte Lösungen zu entwi-
ckeln, die vielfältige Vorteile für die biologische 
Vielfalt, das Stadtklima und die Lebensqualität im 
Quartier bieten und langfristig nachhaltig sind.

Frühzeitige Einbindung von Fachämtern oder -ab-
teilungen bzw. Fachplanenden, die sich mit biolo-
gischer Vielfalt und der Gestaltung von Stadtgrün 
auskennen und diese aktiv bereits an der Vorpla-
nung und Entwicklung von Planungsstrategien für 
das Fördergebiet beteiligen. Wenn beispielswei-
se eine umfassende Entwicklung des Stadtgrüns 
anvisiert und die Erstellung eines ISEKs an Fach-
planungsbüros vergeben wird, sollten die mit der 
Erstellung beauftragten Unternehmen entspre-
chende Expertise aufweisen oder anderweitig 
sichergestellt werden, dass das Thema Stadtgrün 
qualifiziert abgedeckt wird (siehe Kap. 3.1).

Defizite bei der Umweltgerechtigkeit und Bedarf 
an Erholungsflächen ermitteln: Für die Lebens-
qualität in Gebieten der Städtebauförderung soll-
ten bei der Erarbeitung von Entwicklungszielen Er-
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reichbarkeit, Zugänglichkeit und Nutzbarkeit der 
öffentlichen Freiräume ermittelt werden. Wenn es 
Defizite in der Versorgung und geringe Flächenpo-
tenziale für die Neuanlage oder Aufwertung von 
Grünflächen gibt, können Flächenkonkurrenzen 
zwischen Erholungsnutzung und Rückzugsräumen 
für Tiere und Pflanzen entstehen, die frühzeitig 
beachtet werden sollten. 

Bedarf an Klimaanpassungsmaßnahmen erfas-
sen: Maßnahmen für Klimaschutz oder -anpas-
sung sind Fördervoraussetzung in Gebieten der 
Städtebauförderung. In Überwärmungsgebieten 
kann die Erhitzung durch eine gezielte Erhöhung 
des Baumbestands, die Anlage von Wasserflächen 
oder die Begrünung von Gebäuden erhöht wer-
den. Kaltluftentstehungsflächen und -schneisen 
sollten unbedingt freigehalten und wenn möglich 
durch Abriss oder Entsiegelung vergrößert wer-
den. In Gebieten, die von Starkregen betroffen 
sind, können Grünflächen zur Rückhaltung und 
Versickerung gestaltet werden und als Schwamm-
stadtelemente von Feuchte geprägte Lebensräu-
me darstellen. Hierbei können bei der Gestaltung 
von Maßnahmen Synergien zur Förderung der 
biologischen Vielfalt hergestellt werden.

Artenvorkommen und Lebensstätten erheben, 
erhalten und entwickeln: Die Arten und Lebens-
räume, die in Gebieten der Städtebauförderung 
vorkommen, können gesetzlich geschützt sein 
und müssen daher frühzeitig erfasst werden. Zu 
den wertvollen Lebensstätten können insbeson-

dere Gebäude, Altbaumstände oder auch Vegeta-
tionsflächen, die sich durch Sukzession entwickelt 
haben, sowie vorhandene Biotope wie Kleinge-
wässer gehören. Neben dem allgemeinen Verbot, 
Lebensstätten von Wildtieren zu zerstören, sind 
der besondere Schutz von bestimmten Arten und 
Biotopen zu beachten. Wenn Lebensstätten nicht 
bekannt sind, besteht die Gefahr, dass sie bei der 
Sanierung von Gebäuden oder Auflichtung von 
Gehölzbeständen trotz des gesetzlichen Schut-
zes verloren gehen. Über den gesetzlichen Schutz 
hinaus sollte es Ziel sein, in Gebieten der Städte-
bauförderung die lokale Biodiversität zu stützen 
und zu fördern. Hierfür ist auch wichtig, die vor-
handen Arten und Biotope zu kennen und ins-
besondere Maßnahmen für bereits vorkommen-
de Tier- und Pflanzenarten vorzusehen. Biotope 
sollten erhalten und ggf. aufgewertet oder durch 
Neuanlage erweitert werden. 

Flächenpotenziale identifizieren: Es sollte früh-
zeitig ermittelt werden, welche Flächen mit Po-
tenzial für die Sicherung oder Entwicklung von 
Stadtgrün in Gebieten der Städtebauförderung 
enthalten sind. Hierzu gehören sowohl größe-
re Flächen, die aktuell nicht versiegelt sind und 
auf denen sich beispielsweise durch Brachfallen 
Vegetation ansiedeln konnte. Solche Flächen 
können gegebenenfalls als naturnahe Parks ent-
wickelt und als Stadtwildnisfläche behutsam er-
schlossen werden. Auch kleine Baulücken oder 
Restflächen können für die Entwicklung von 
Stadtgrün in Form von kleinen Klimaoasen und 
Pocketparks in Frage kommen. Bei vorhandenen 
Grünflächen oder Gewässern sollten die Potenzi-
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ale für eine Aufwertung oder Wiederherstellung 
geprüft werden. Private Flächen wie Außengelän-
de von Betrieben, Flachdächer oder Innenhöfe 
können über Begrünungsprogramme im Rahmen 
der Städtebauförderung bepflanzt werden. Gege-
benenfalls gibt es im Rahmen der Fördermaßnah-
me auch die Möglichkeit, Flächen zu erwerben, 
um neue öffentliche Grünflächen zu schaffen. Für 
alle Flächen, die für eine Umnutzung oder Auf-
wertung in Frage kommen, sollte systematisch 
erhoben werden, inwiefern diese eine lokale oder 
sogar übergeordnete Relevanz haben (z. B. durch 
Vorkommen besonders wertvoller Biotope oder 
Einbindung in das Freiraumsystem). Je nach städ-
tebaulichem Kontext können jeweils andere Flä-
chenpotenziale vorhanden sein (siehe Kap. 5).  

Maßnahmenvarianten wählen, die die biologi-
sche Vielfalt fördern: Es werden in dieser Bro-
schüre drei Handlungsfelder mit zwölf Maßnah-
mentypen in rund 40 Varianten vorgestellt – Stadt-
grünmaßnahmen, Maßnahmen an Gebäuden und 
Maßnahmen in Bereich Planungen und Prozesse. 
Bei den meisten Maßnahmen gibt es unterschied-
liche Ausgestaltungsmöglichkeiten und dabei kön-
nen in der Regel Varianten gewählt werden, die 
sich positiv auf die biologische Vielfalt auswirken 
können (siehe Kap. 4).

Vernetzung herstellen: Besonderes Augenmerk 
sollte auf die Chancen zur Vernetzung von Stadt-
grün gelegt werden. Gegebenenfalls lassen sich a) 
grüne Wegeverbindungen herstellen, die Lücken 
im Freiraumsystem schließen und für nachhalti-
ge Mobilität genutzt werden können, b) Verbin-
dungselemente mit Biotopverbund entwickeln, 

die es Arten ermöglichen, zwischen Lebensräu-
men und durch das Stadtgebiet zu wandern, c) 
die Durchgängigkeit von Gewässern durch Rena-
turierungsmaßnahmen verbessern oder d) Frisch- 
und Kaltluftschneisen freihalten oder entwickeln. 
Wenn die Möglichkeit besteht, Verbundsysteme 
zu entwickeln, sollten diese intensiv geprüft wer-
den, denn in der gebauten Stadt sind Chancen 
zur Vernetzung selten und es können wichtige 
Verbindungen zwischen isolierten Flächen herge-
stellt werden (siehe Kap. 4.1.4).

Naturerlebnisse fördern und Umweltbildungs-
angebote schaffen: Wenn über Stadtgrün-Maß-
nahmen die biologische Vielfalt gefördert wer-
den soll, gibt es gleichzeitig auch Möglichkeiten, 
Naturerlebnisse zu fördern. Beispiele sind die 
Anlage von Naturerlebnisräumen für Kinder oder 
die Erschließung von Stadtwildnisflächen, die sich 
in ihrer Ästhetik und Vegetation von traditionel-
len Parks unterscheiden. Solche Flächen bieten 
sich für Umweltbildung und zur Vermittlung des 
Werts der biologischen Vielfalt an (siehe Kap. 
4.1.1 und 4.3.3).

Partizipationsmöglichkeiten anbieten und ge-
sellschaftliches Engagement unterstützen: 
Stadtgrünmaßnahmen bieten häufig die Mög-
lichkeit, die Stadtgesellschaft in die Planung und 
Gestaltung einzubinden, beispielsweise indem 
die Wünsche an Erholungs- und Freizeitmöglich-
keiten aufgenommen werden. Die Umsetzung 
der Maßnahmen bietet Chancen, dass beispiels-
weise Anwohnende oder Schulklassen bei der 
Pflanzung oder Einsaat aktiv mitwirken. Auch in 
der Stadtgrünunterhaltung gibt es Möglichkeiten, 
dass Anwohnende oder lokale Unternehmen ak-
tiv werden, z. B. bei der Bepflanzung und Pflege 
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von Baumscheiben und Beeten. Im Rahmen der 
Städtebauförderung gibt es über Verfügungs-
fonds auch die Möglichkeit, das zivilgesellschaftli-
che Engagement im Fördergebiet zu stärken und 
lokale Begrünungsinitiativen finanziell zu unter-
stützen (siehe Kap. 4.3.2).

Dauerhafte Unterhaltung im Blick haben: Maß-
nahmen, die die biologische Vielfalt fördern sol-
len, müssen entsprechend unterhalten werden. 
Bei einer ökonomisch ausgerichteten Unterhal-
tung finden Pflegemaßnahmen zu Zeitpunkten 
statt, die aus Sicht der biologischen Vielfalt un-
günstig bis schädlich sind. Zudem können durch 
eine falsche Pflege Maßnahmen für die biologi-
sche Vielfalt wieder zerstört werden, beispiels-
weise indem auf Trocken- und Magerrasen durch 
Mulchmahd zu viele Nährstoffe zurückbleiben. 
Daher muss die Pflege schon bei der Entwicklung 
von Maßnahmen mitgedacht werden und idea-
lerweise auch die entsprechenden Stellen einbe-
zogen werden. Auch wenn die langfristige Pflege 
nicht förderfähig ist, kann mit Mitteln der Städte-
bauförderung ggf. eine neue Unterhaltungspraxis 
im Fördergebiet entwickelt werden. Auch die Be-
teiligung von Anwohnenden oder Vereinen kann 
eine Möglichkeit sein, um die Pflege von Bioto-
pelementen oder besonderen Flächen aus dem 
kommunalen Grünflächenmanagement heraus-
zunehmen und durch Ehrenamtliche zu pflegen 
(siehe Kap. 4.3.4). 
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Abkürzungsverzeichnis

Abkürzung Erklärung

ANK Aktionsprogramm natürlicher Klimaschutz

BauGB Baugesetzbuch

BBSR Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung

BdB Bund deutscher Baumschulen e. V.

BfN Bundesamt für Naturschutz

BMU Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit

BMUB Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit

BMUV Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit und 
Verbraucherschutz

BMWSB Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen

BSWBV Bayerisches Staatsministerium für Wohnen, Bau und Verkehr

BuGG Bundesverband GebäudeGrün e. V.

BUND Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V. 

DStGB Deutscher Städte- und Gemeindebund e. V. 

DUH Deutsche Umwelthilfe e. V. 

DVL Deutscher Verband für Landschaftspflege e. V. 

EFRE Europäischer Fonds für regionale Entwicklung

ESF Europäischer Sozialfonds

GALK Deutsche Gartenamtsleiterkonferenz e. V.

HMUKLV Hessisches Ministerium für Umwelt, Klimaschutz, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz

IEK Integriertes Entwicklungskonzept

IHK Integriertes Handlungskonzept

IGA Internationale Gartenausstellung

ISEK Integriertes städtebauliches Entwicklungskonzept

IÖW Institut für ökologische Wirtschaftsforschung 

KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau
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Abkürzung Erklärung

LBV Landesbund für Vogel- und Naturschutz in Bayern e. V.

LMU Ludwig-Maximilians-Universität München

NABU Naturschutzbund Deutschland e. V.

TEEB The Economics of Ecosystems and Biodiversity

UBA Umweltbundesamt

VV Verwaltungsvereinbarung
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Die Städtebauförderung ist ein wichtiges Instrument der Stadtentwicklung, mit dem 
auch Stadtgrün entwickelt werden kann. Klimaschutz und -anpassung sind in der 
Städtebauförderung inzwischen etabliert. Da das Artensterben ein katastrophales Ausmaß 
hat, sollte die biologische Vielfalt ebenso beachtet werden. Diese Broschüre enthält eine 
Vielzahl von Empfehlungen für die Berücksichtigung der biologischen Vielfalt in Gebieten 
der Städtebauförderung, darunter zwölf Maßnahmentypen in rund 40 Varianten. Im Sinne 
einer integrierten Planung will die Broschüre dazu anregen, Lebensqualität, Klimaschutz 
und -anpassung und die biologische Vielfalt zusammenzudenken.
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